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Ungarn sucht Anschluß.
In einem Leitartikel des »0euvre«, der sich mit dem französisch-

polnischen Verhältnis befaßte, war folgende Feststellung zu lesen: Frank-
reich werde auf die Dauer nicht dieselben Beziehungen zu Polen, wie

sie bisher noch bestehen,fortsetzen können, weil es ihm unmöglich sei,
sich enger mit einem Staat zu verbünden, der »zu Deutschland
in einem so geheimnisvollen Verständigungs-
v e r h ä l t n i s stehe w i e P o le n«. Die polnische Regierungspresse
hat sich mit der kommentarlosen Wiedergabe dieser offenbar pro-

grammatisch genieinten Äußerung des dein Quai d’0rsag nahestehenden
Blattes begnügt.

.

Man weiß in Warschau, daß auch der neue fran-
zäsischeAußenininisterdie schadhaft gewordenen Brücken nach Polen
nicht leichtfertig vollends abbrechen wird; man weiß auch, daß es in

Frankreich noch Kreise gibt, die den russischen Kurs nur mit wachsen-
dem UnbehagenwerfolgeiL Doch hat Polen nach allen Äußerungen,
die über die politischen Pläne des neuen Herrn im Pariser Außenamt
vorliegen, nicht mit einein französischenEntgegenkoinnien in -der schwe-
benden Streitfragen zu rechnen. Laval hat sich mit B artho u, dem

eifrigen Förderer der russischen Freundschaft, und mit Herriot.
deni alten Liebhaber der Bolschewiken, solidarisch erklärt. Er gedenkt,
den von seinem Vorgänger eingeschlagenen Weg nach Moskau nicht
zu verlassen und es den Polen selbst zu überlassen, wie sie sich mit einem

etwaigen französischsrussischenBündnis dann abfinden wollen.

Oberst Beck sieht sich vor eine schwierige, aber schon lange vor-—

ausgesehene Aufgabe gestellt: E r o tz d e s Z u s a m m e n g e h e n s

zwischen Frankreich und Rußland und trotz des

»geheimnisvollen Verständigungspaktes mit

Deutschland« sowohl den Militärvertrag mit

Paris wie das mühsam gefestigte Verhältnis
zu M o s k a u zu e r h a l t e n. Den nationaldemokratischen
Politikern ist angesichts einersolchen Aufgabe anscheinend die Lust
an der politischen SelbständigkeitdieOberst»Beck seinem Lande ver-

schafft hat und an der auch sie allmahlich anfingen Gefallen zu
finden, wieder vergangen. Die in Paris wohl mit Absicht zur Schau
getragene Nachlässigkeit in der Pflege des POIUkskbenBundesgenossen-
skhqjt ist-ihnen auf die Nerven gegangen. Und auch der Oberst ini

YkUblschenPalais ist wegen des Fortbestehens des Militärvertrages
mit»Frankreich, dessen Veseitiguna von ihm niemals beabsichtigt war.

einigermaßenin Sorge. Dabei ist jedoch zu bedenken, daß für den
Leltek »derqunfskhen Politik bei der gegenwärtigen Umgruppieriing
der Machte»dieErhaltung eines guten Verhältnisses zur Sowjetunioii
wichtiger sein mußoals das Bündnis mit Frankreich. Denn gegen

Rußland. das Mlk seiner»gigantischenAufriistung alles, was das finanz-
kranke Polen auf militarischeni Gebiete zu leisten vermag. in den Schatten
stellt, Würde Im CMlkaUE— anders als gegen Deutschland — sicherlich
keine französischeUnterstxlszungbereit stehen.

Je weiter dle fkonioslskbskuslilkbe Annäherung geht, um so mehr
muß Polen darauf bedacht sein, sich anderweitig zu

sichern. Es tut dies u.a. dadurch, daß es sich in den Staaten

des ostinitteleuropäischenRaumes eine tragfähige Aktionsbasis zii

schaffen versucht.
«

lchläge erlebt, aber gerade in letzter Zeit wieder etwas — fast gegen

seinen Willen — an Boden gewonnen. Der Besuch des un ga-

rischen Ministerpräsidenten in ·Warschau war zwar

schon lange geplant. Daß er aber gerade im gegenwärtigen Augen-
blicke erfolgt ist, hat überall berechtigtes Aufsehen erregt. Vielleicht

wäre es Polen lieber gewesen. wenn Gömbös seinen,- an sich sehr

Es hat auf diesem Weae schon mancherlei Rück-—

iolllkommenen Besuch auf einen späteren Zeitpunkt verlegt hätte, da

zu befürchten war, daß unter den derzeitigen Umständen die Heize, die
im Anschluß an das Attentat von Marseille von Paris und Prag her
gegen Ungarn getrieben wurde, auch auf den polnischen Gastgeber
zuruckfatlenwerde. Der Empfang, den die polnische Oppo-
siti»onspresse »demungarischen Ministerpräsidenten bereitet hat,
ist nicht besonders liebenswürdig gewesen. Die Furcht vor einer Ver-
argerung Frankreichs veranlaßte sie-, zu versicheru, daß zwiskhell
der polnischen Politik und dem ungarischen Revi-

sionisinuskeine Gemeinsamkeiten bestehen. Auch die

polnischeRegierungspressehat es ini allgemeinen vermieden, allzu
deutlichan die politischen Angelegenheiten zu rühren, um Polen
nicht in einen direkten Zusammenhang mit dem ungarischen Revisio-
nismus zu bringen.
Für eine solche Zurückhaltung, wie sie von polnischer Seite geübt

wurde, bestand für Ungarn kein Anlaß. Mit Absicht wurde dort
die Reise des Ministerpräsidenten als ein Ereignis von europäischer
Bedeutung bezeichnet und nicht nur iii den mannigfachsten Variationen
von der taiisendjährigen Freundschaft der beiden Nationen, sondern
auch von den Gemeinsamkeiten in der gegenwärtigen Politik
der beiden Staaten gesprochen. So wurde u.a. darauf verwiesen,
daß Polen seinerzeit das Diktat vvn Erianon, durch das

Ungarn zerschlagen wurde, nicht mitunterzeichnet und erst kürzlich in

seiner Antwort auf die Oistpaktvvrschläge Barthous ausdrück-

lich eine Garantie der südlichen Grenze der Cschecl)oslowakei. an der

Ungarn Revisionsansprüche erhebt, abgelehnt habe. Die Loslösung
Polens aus der starren Bündnispolitik Frankreichs und die dadurch
hervorgerufene Auflockerung der politischen Verhältnisse im östlichen
Mitteleuropa wurde vson der Budapester Presse als eine für Ungarn
erfreuliche Entwicklung bezeichnet. Gömbös selbst ging in einem

Artikel, den er vor seiner Abreise nach Warschau in der ,.Gazeta
Polska« hatte erscheinen lassen, so weit, von der ,,Schaffung
einer «neuen Konstruktion in Mitteleuropa« zu

sprechen. und vor der polnischen und ausländischen Presse in Warschau
zitierte Gömbös mit einem stummen Hinweis auf die gegenwärtige Lage
»die außerordentlich treffende Worte« des polnischen Publizisten Graf
Wercel. der im Jahre 1849 gesagt hat, daß Polen wahrscheinlich
nicht geteilt worden wäre, wenn es damals ein iinabhängiaes Ungarn
gegeben hätte. und daß Ungarn nicht unterlegen wäre, wenn es in

seiner Rot ein mächtiges und freies Polen zur Seite gehabt hätte.
Dem ungarischen Ministerpräsidenten mußte um so mehr daran liegen.
Oberst Berk für die ungarischen Probleme zu interessieren, als die

italienische Hilfe. auf die Ungarn sich früher stets zu berufen
vermochte, von Woche zu Woche iinzuverlässiger wird.

Es ist ihm jedoch nicht gelungen, den polnischen Außenminister zu
einer eindeutigen und sichtbaren Entscheidung zu den Fragen der

ungarischen Politik zu bewegen. Der Leiter der polnischen Außen-
politik hat sich nicht ans seiner vorsichtigen Zurückhaltuna. die er sich
wohl mit Rücksicht auf Frankreich auferlegt hatte. heraiislocken lassen.
In den amtlichen Mitteilungen über den Gömbös-Besuch ist von

rein politischen Angelegenheiten überhaupt nicht
die Re de; die Vereinbarungen, die in Warschau getroffen wurden.
beziehen sich ausschließlichauf wirtschaftliche nnd kultu-
re llp Pr o ble m e. Es ist jedoch wenig wahrscheinlich daß poli-
tische Fragen in den Besprechungen Gömbös’ mit Kozlowski, Veck und



Pilsudski überhaupt nicht zur Sprache gekommen sein sollen. Das

Verhältnis zur Tschechosloivakei ist für Ungarn eine viel zu dringliche
Angelegenheit und der Gedanke eines Zusammengehens zwischen Polen
und Maggaren liegt angesichts des gemeinsamen Gegensatzes zu Prag
viel zu nahe, als dasz man annehmen könnte, im Brühlschen Palais und
im Beloedere habe man sich zwei Tage lang nur mit den Möglich-
keiten eines gesteigerten Austausches wirtschaftlicher und kultureller
Güter beschäftigt. Wenn sie auch nicht davon reden, so sind die Polen
doch sicherlich gerne bereit, die Äußerungen, die Gömbös in Warschau
vor der Presse getan hat, als richtig anzuerkennen, dasz nämlich
Polen als osteuropäische Groszmacht und un-

mittelbarer Rachbar des Karpathenbeckens be-

rufen sei, bei der wirtschaftlichen Wiederaufrich-
tung dieses Teiles Europas eine sehr wichtige
Rolle zu spielen, und dasz es ihm nicht gleichgültig fein könne,
ob im Donautal wieder eine ausgeglichene Lage entsteht.

Mit welchen Plänen für eine »neue Konstruktion in Mitteleuropa«
Gömbös nach Warschau gekommen ist und inwieweit es ihm etwa ge-
cglückt ist, die polnische Regierung dafür zu gewinnen, ist snicht bekannt.

Vielleicht läsztaber die Tatsache, dasz der ungarisrhe Regierungschef
im Anschlusz an seine Warschauer Reise narh Wien und von dort

unmittelbar nach Rom fahren wollte, einige Rückschlüsse auf seine
Absichten zu, — wie auch der plötzlicheVerzicht auf den Wiener Besuch
Anlasz zu Vermutungen über den Inhalt der Warschauer politischen
Unterhaltungen gibt. Die Linie .Warschau—Budapest (der

506 » -

sich unter Umständen eine nördliche Verlängerung nach Reval und
Riga und eine südliche nach Rom über VZien anfügen liesze) hat
die Phantasie polnischer Politiker schon mehrfach beschäftigt Es gibt
allerdings verschiedene Staaten, die gegen eine solche politische Linie
mancherlei einwenden könnten. Vor allem hätte hier die Tsch echo-
slo w akei Anlasz, sich zu beklagen. Alle Andeutungen einer Zusam-
menarbeit zwischen Ungarn und Polen werden von Prag seit jeher
mit dem größten Misztrauen verfolgt. Es hätte nicht erst der durch
das Marseiller Attentat hervorgerufenen Erregung bedurft, um

Benesch und seinen Kreis hinter dem Warschauer Besuch des un-

garischen Ministerpräsidenten die Vorbereitung eines An-
griffes auf die Slowakei vermuten zu lassen. Es ist kein

Zufall, dasz Benesch als erster bei dem neuen französischenAuszen-
minister erschien, um sich dort als der geeignete Mann für die Ver-

tretung der französischenOstpolitik zu empfehlen. Seine Bemühungen
sind anscheinend nicht erfolglos geblieben. Laval hat ohnehin die

Absicht gehabt, sich mehr als Barthou es getan hat, auf den
alten und immer noch zuverläsfigen Prager Bun-
desgenossen zu stützen, der für Frankreich in dem Masze an

Bedeutung gewinnt. iii dem Warschau und Budapest fich zu gemein-
famem Vorgehen miteinander verbinden. Für Polen ist das nicht eben
erfreulich. Gerade weil man in Warschau bestrebt ist, sich selbst
von der französischenAbhängigkeit zu befreien, wünscht man dort, dasz
sich auch die ande»ren. insbesondere die Polen benachbarten
Staaten den Vormachtplanen des Quai d’0rsag widersetzen. Dr.K«.

Das Kompeniationsabkommen
Die Beendigung des deutsch-polnischen Zollkrieges im März d. I.

hatte keine unmittelbaren günstigen Folgen für den deutschen
Warenverkehr nach Polen. Erreicht war vorerst lediglich dies Auf-
hebung der spezifischenZollkriegsmasznahmem vor allen der besonderen,
gegen Deutschland gerichteten polnischen Einfuhrversbote. Es war mit
der Beendigung des Zollkrieges jedoch noch keine Grundlage für den

Wiederaufbau der Handelsbeziehungen geschaffen, aus dem Deutschland
und Polen in etwa gleichem Masze Rutzen ziehen konnten. Auch nach
dem Abschlusz des Zollkrieges befand sich der deutsche Exporteur gegen-
über den Exporteuren der Länder, die mit Polen Hsandelsverträge auf
Grund der Meistbegünstigung abgefchlossen haben, noch im Hintertreffen.
Das Verhältnis des beiderseitigen Warenverkehrs verschob sich·feit
.März d. Z. weiter zuungunsten Deutschlands. Während die polnische
Ausfuhr nach Deutschland zunahm, hatte die deutsche Ausfuhr nach
Polen weiterhin unter den drückenden Bestimmungen des im vorigen
Jahre in Kraft getretenen neuen polnischen Zolltarifes zu leiden, dessen
sehr hohe Zollsätze auf Deutschland als Richtvertragsstaat Anwendung
fanden. Die-se noch fortbestehende Benachteiligung des deutschen
Handelspartners ist erst durch das deutsch-polnische Kom-

penfationsabkommen vom 11.0ktober, das bis zum
15. Oktober 1935 gelten soll, wenigstens in geringem Umfange«be-

seitigt worden.

Die Verhandlungen, die in Warschau monatelang geführt wurden,
nahmen ihren Ausgang von den Besprechungen, die im April
und Mai dieses Jahres zwischen Vertretern der

deutschen und der polnischen Landwirtfchaft in
B e r l i n u n d W a r s cha u stattfanden. Damals wurde vor allein die

Möglichkeit der Zulassung polnischer landwirtschaftlicher Produkte auf
den deutschen Markt erörtert. Man ist gegenwärtig nicht ganz so weit

gegangen, wie das im April und« Mai vorgesehen war; die getroffene
Vereinbarung bezieht sich nur auf polnische Gänse, Butter, Eier
und Holz. Wiar die Frage der Zulassung dieser Produkte somit im

Prinzip bereits im Mai entschieden, so ging es gegenwärtig darum,
die Bezahlung dieses zusätzlichen polnischen

Exportes nach Deutschland sicherzustellen, eine Frage.
»die bei der derzeitigen deutschen Deoisenlage nicht andors als

auf dem Wege der Kompensation zu lösen war. Die Polen
haben sich lange gegen die Einsicht gesträubt, dasz Deutschland eine zu-

sätzlicheEinfuhr ihrer landwirtschaftlichen Produkte nur dann zulassen
kann, wenn es durch eine erhöhte Ausfuhr in die Lage versetzt wird,
den vermehrten polnischen Export ohne eine Ver-
ringerung seiner bescheidenen Devsisenvorräte auf-
zune h m e n. Endlich hat dann die Einsicht gesiegt und das Kompen-
sationsabkommen konnte unterzeichnet werden. Als Gegenleistung für
die erhöhte Einfuhr polnischer landwirtschaftlicher Produkte haben die
Polen für eine Reihe von deutschen Ausfuhrwaren Zollerleichterungen
und Kontingente zugestanden, die erstmalig auch solchen deutschen Waren
den Weg nach Polen öffnen werden, die bisher die hohe polnische Zoll-
barriere nicht übersteigenkonnten.

Rach dem Abkommen vom it. Oktober wird d i e polnisch e

Regierung auf eine Reihe deutscher Erzeugnisse
Haus-erBier) bei ihrer Einfuhr in das polnische Zollgebiet die jeweils
im polnischen Zollgebiet geltenden g ü n st i g st e n V e r t r a g s z o l l -

fatz e an w end e n. In einer Anlage sind die betreffenden Waren
einzeln aufgefuhrt worden. Besonders hervorzuheben sind u. a.:

MünchenerbunklesBier. Schaumwein, ätherische Oce, Parfüme, knet-
sbare künstlicheWerksstoffe,Leder. Teppiche, Spitzen, gebleichter Zell-
stoff, Steine zum Schleifen, Spiegelglassrheibem geschmiedete Erzeugnisse,
Armaturen, Rähmaschinen, Industrieöfen, Staubsauger, Umformer für

Dauerwellapparate, einfache Drähte, Meszmaschinen,P—hotofilme,Flügel,
PianosbBlasinstrumente, Speisebohnen, Linsen usw.

Die Reichsregierung wird ihrerseits auf eine Reihe
polnischer Waren bei ihrer Einfuhr in das deutsche Zollgebiet
die jeweils im deutschen Zollgebiet geltenden günstigsten Ver-—
t r a g s z o l l-s ä tz e a n w e nd e n. Weiterhin wird die polnische
Regierung bei der Ausfuhr von Holz uarh Deutschland für die ver-

traglichen oder autonomen Ausfuhrkontingente von der Anwendung von

Ausfuhrzsollsätzenabsehen. Die Reichsregierung wird bei der Einfuhr
von Butter, Eiern und Gänsen die polnischen Interessen in

angemessener Weise berücksichtigen. Während Deutschland für vier
Arten land- und forstwirtschaftlicher Produkte (Holz, Butter, Eier und

Gänse) die vereinbarten VLergünstigungengewährt, beziehen sich die von

Polen gewährten Vergünstigungen auf 79 (von 1200) Positionen des

polnischen Zolltarifs. Auf der einen Seite bedeutet die Abnahme von

Butter, Eier und Gänsen durch Deutschland trotz des beschränkten
Umfanges für die polnische Landwirtschaft eine nicht unwesentliche Ent-

lastung, und auf der anderen Seite verteilt sich die in dem Abkommen

vorgesehene deutsche Einfuhr nach Polen auf eine so grosze Zahl ver-

schiedenartiger Industriezweige. dasz keiner der betreffenden polnischenIndustriezweige durch die Einfuhr deutscher Waren irgendwie« ernst ich
beeinträchtigt wird. Im ganzen betrifft das Kompensass
tionsabkommen nur einen geringen Teil (etwa 15 v.H·)
des deutsch-polnifchen Warenverkehrs. Es stellt einen
Versuch dar, auf dem Wege des Ausgleichsverkehrs unter voller

Berücksichtigung der deutschen Deoisenlage miteinander ins Geschäft zu

kommen. Wenn sich dieser Weg bewährt, dann ist wohl in nicht allzu
ferner Zeit mit dem Abschlusz eines wesentlich umfassenden neuen Ab-
kommens dieser Art zu rechnen.

In dem Abkommen sind besondere B e st i m m u n g e n ü b e r U r -

sprungszeugnisse enthalten. Derartige Zeugnisse, die von

einem der beiden Teile bei der Einfuhr derjenigen Waren gefordert
werden, die nach dem Abkommen Zollermäszigungenoder Zollbefreiunaen
genieszem können von der Zollbehörde des Versandortes im Innern oder
an der Grenze oder von der zuständigenIndustrie- -und Handelskammer
(im Deutschen Reich auch von der Hiauptabteilung Il der Landesbauern-

schaften oder den Auszenhandelsstellen, in Polen auch von den Land-

wirtschaftskammern oder den Wojewodschaftsämtern)ausgestellt werden.
Die beiden Regierungen können Vereinbarungen treffen. um noch auf
andere als die bezeichneten Stellen oder auf wirtschaftliche Vereinigungen
eines der beiden Länder die Befugnis zur Ausstellung von Ursprungs-
erzeugnissen zu übertragen, die von den Zollbehördendes anderen
Landes anzunehmen sind. Falls»die Zeugnissenicht von einer Zoll-
behörde ausgestellt sind, kann die Regierung des Vestimmungslandes
verla.ngen,. dasz sie von ihrer für den Versandort der Waren zuständigen
diplomatischen oder konsularischen Behörde beglaubigt werden. Die

Ursprungszeugnisse können sowohl in der Sprache des Bestimmungs-
landes als auch in der Sprache des Ausfuhrlandes abgefaszt sein.

Besonderes Gewicht ist beim Asbschlusz des Abkommens auf die

Regelung der Verrechnung gelegt worden. Der Waren-
verkehr auf Grund des Abkommens wird auf folgende Weise ver-

rechnet werden: die deutschen Importeure zahlen den Gegenwert für
die Einfuhr polnischer Waren in Reichsmark auf Rechnung der Pol-
nischen Kompensations-Handelsgefellschaft in einer der deutschen Banken
ein. wobei die Handelsgesellschaft die eingezahlten Summen für die Be-
gleichung der Forderungen der deutschen Exporteure für die von ihnen
nach Polen gelieferten Waren verwenden wird. Die Warenpreise
müssenin den Fakturen loco deutsch-polnische Grenze oder auch cif oder
fob Gdingen-Danzig angegeben sein; die Rebenkosten werden in der
gleichen Weise angegeben.
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Polen und die deutschen Filme.
Mit der deutsch-polnischen Annäherung sind die Aussichten

für den deutschen Film in Polen im Mach-sen Der deutsche
Film besitzt nicht nur wegen feines im allgemeinen hoheren künstlerischeii
«:Civeaus,sondern auch weil die d e uts ch e d p r ach e einem großen
Teil der Bevölkerung Polens nicht unbekannt ist, eine stärkere An-

ziehungskraft als andere ausländische Filme, die bisher noch den pol-
nischen Filmmarkt beherrschen. Der Film »Paprika" z. B., der neben
anderen deutschsprachigen Filmen in Polen während des letzten halben
Jahres aufgeführt wurde, hat in Warschau, Kattowitz, Lemberg und
Krakau fanitiirhe bis setzt aufgestellten nassenrekorde geschlagen. Der

Berliner »Film-Kurier" schreibt: »Die amerikanischen Berleihfirmen
haben auf Grund der Tatsachen festgestellt,daß die D o ch k o n s u n k -

tur für die amerikanischen Filme in Polen vorbei
ist. Der Preis, für den man einen mittleren amerikanischen Film in

Polen kaufen kann, ist deswegen geradezu lächerlich niedrig geworden«
Starke Beachtung hat in Polen ein vsor kurzem in Berlin urauf-

geführter Film erweckt, der von einer kleineren deutschen Firma, der

BostonsFilms in Berlin, hergestelltworden ist. Es handelt sich um den
»A b f ch i e d s w a l z e r»'·,dessen Veto der polnifrhe Komponist a- h o -

p i n ift. Die Berliner Korrespondentender größten polnischen Blätter,
wie z. B. der Berichteklkattexdes »(3luftrowanyKurjer Eodzienng",
sagten die Urauffuhrung des EhopinsFilms einen Eag zuvor in großer
Aufmachung an. Der ·»öluftrowang Kurier Eodzienng"
brachte nach der Premiere eine Besprechung unter dem Eitel »Ein
Film aus dem Leben Ehopins auf einer Berliner Leinwand··. On dem
Artikel wird u. a«.darauf aufmerksam gemacht, daß die Bedeutung, die
von polnischer Seite dem Film zugeschrieben wurde, am besten daran zu
erkennen ift, daß der polnische Gefandte v. Lipski, der polnische
Militärattachä Oberst Szg m a nfk i , der Legationsfekretär der Pol-
iiifchen Gefandtschaft in Berlin, S ko r k o w s k i

, und Konful K r u r z -

kiewirz der Uraufführung beiwohnten. Der Krakauer »Kurjer«
schreibt in seiner Besprechung: ». . . eines Tages fragte Prof. Elsner

lRomanowfkis den jungen Ehopin (Liebeneiner"s, ob es wirklich wahr

Zwangs-verwaltung
Das größte EisenhütteiiunteriiehmeiiPolens, die Interessen-

gemeinschaft Kattowitzer A. G. (früher Bismarrkhütte und
Bereinigte Konigss und Laurahütte), steht seit dem 29. März d. J.
unter Oefchaftsaufsirht
spielt diefes Unternehmeneine überrageiide Rolle. Kein Wunder daher,
daß die Grazgnskileute mit allen Mitteln bestrebt sind, die ö. G. voll
und ganz in ihre Hand zu bekommen. Die Aktien-Mehrheiten
der zur ö. G. gehorenden Unternehmungen befinden sich noch heute
überwiegend in deiitschem Besitz; und bis zum März d. J.
wurden die Unternehmungen in der Hauptsache auch von deutschen
Bänken mit den notwendigen Betriebsmitteln ver-

sehen. Mit der Gefchäftsaufsichtfind vier Polen beauftragt, die, wie

von der einen Seite behauptet, von der anderen bestritten wird, an

monatlichen Bezügen die Kleinigkeit von je 5000 Zloty erhalten. Einer

dieser vier Leute ist der Generaldirektor der Friedenshütte A.-G.,
Surzssiki, also der Leiter eines Konkurrenzunternehmens. Surzycki, der

früher Generaldirektor der Starachowirer Eisenwerke war, gilt als

.»ausgezeichneterFachmann auf seinem«Gebiete«·,dem es bereits vor

einigen Jahren gelungen ist, die in ähnlichen Schwierigkeiten befindliche
Friedenshütte A.-G. zu sanieren — wobei er sich freilich feine
Aufgabe dadurch wesentlich zu erleichtern verstand, daß er die Last
der Sanierung in großzügiger Weise den deutschen Kapitalinhabern und

Gläubigern aufbürdete. Das Ergebnis feiner .»erfolgreichenTätigkeit«
ivar schließlich,daß die »Aktie«nmehrheit»der Friedenshüttein die Hände
des polnischen Staates ubergi»ng.Es ist hiernach nicht schwer, zu ver-

muten, in welcher Richtung setzt die Geschaftsaufsicht der Kattowitzer
ö. G. arbeitet.

» « »

Selbstverständlichmußte die Geschaftsaufsicht fur die Weiterführung
der Betriebe zunächst das gleiche tun, was die frühere Verwaltung
getan hatte, nämlich sich Kredite beschaffen. Es wird behauptet, daß
ein Kreditwon 15 Millionen Zlotxs, gegeben von der Landeswirtfchafts-
bank, bereits verbraucht sei. Die »gutunterrichtete«Seite erklärt diese
Behauptung als falsch, gibt aber nicht an, in welchem Umfange bisher
Kredite in Anspruch»genommen worden sind. Eine »Reorganisation«
ist insofern durchgeführt worden, als deutsche Angestellte in

großem Umfange.abgebaut worden sind. ön einem Haupt-
punkte ist die Arbeit der Geschäftsaufsicht bisher ohne
Erfolg gewefen. Das find die Verhandlungen um die Erlangung
weiterer rusfifkhek Auftrage. Es ist vor Jahren das besondere
Verdienst des dOMOlkgkkldeutichen Generaldirektors der Bismarckhiitte,
Scherff, gewesen, die ersten Hefchäftsbeziehungenmit Rußland an-

geknüpft zu haben, die dann fur die ostoberschlesische Industrie und
darüber hinaus für die polnischeVolkswirtschaftvon großer Bedeutung
wurden, weil es durch fieermpgllchtwurde, die Hüttenindustrie
vor einem voll tändigen Jusammenbruch zu he-

wahren und vielen Tausenden von Arbeitern das Schicksal der

Arbeitslosigkeit zu ersparen. Der letzte große Abschluß mit cRußland
war am Anfang dieses Jahres zustande gekommen. Seit dem Bestehen
der Geschäftsaufsichtfind wiederholt Verhandlungen mit

Rußland geführt worden, ohne daß es sedoch bisher
gelang, diese zu einem positiven Ergebnis zu
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fei, daß er zu den Berschwörern gehört. Daraufhin antwortet Ehopin
(im Fiim): »Wir find keine Verschwörer. Wir kämpfen um die cRechte
nnd um die Freiheit Polens. Auch ich kämpfe mit, weil ich Pole bin
und Polen liebe . . . »wenn wir bedenken ', schreibt oas polnifrhe
Blatt weiter, »daß diese Boorte von einem deutschen Schauspieler
in einem deutschen Kind vor einein deutschen Publikum aus-

gesprochen wurden, in demfelben Berlin, wv ein Bekenntnis zum Polen-
tuin noch vor kurzem nicht leicht war — so verstehen wir erst die Be-

deutung des großen Abends . . Es mag dahingesteiit bleiben, ob diefe
Methode der Aniiäherung, wie sie in diesem Film versucht worden
ist, von der Seite der deutschen Offentlichkeit aus betrachtet, die

pssschologisrh richtige ift. Der Film wird in Polen wohl seinen Weg
machen, es ware nur zu begrüßen, iveiiii er dazu beitragen würde, dein

deutschen Film überhaupt oie polnischen Lichtspieliheaier, die ihm so
lange aus politischen Gründen und gegen den Wunsch des größten Eeils
der Bevölkerung verschlossen waren, zu offnen.

Allgemein laßt fich ein lebhaftes Interesse der pol-
nifrhen Presse, und zwar gerade der maßgebenden Presse, für
den deutschen Film und das deutsche Kunstleben über-

haupt feststellen. Es erscheinen in der polnischen Presse häufig Original-
artikel ihrer Berliner Berichterftatter, Gespräche mit deuifchen Schau-
spielern usw. Die Popularität der deutschen Schauspieler in Polen ist
(nach dem »Film-Kurier") noch immer sehr groß. Daraus kann man

schließen,daß die Filme, in welchen diese Schauspieler austreten, auch
geschäftliche Erfolge sein werden. Fast jede Woche erscheinen in den

Jeitfchriften wöchentliche Berichte über Berliner Uraufführungen. Die

neueste Nummer der Zeitschrift »Kino«, die der bekannte Schriftsteller
Leon Brun leitet, veröffentlicht z. B. einen längeren illustrierten
Artikel über Berliner Premieren. Der Korrespondent sah fast alle

deutschen Filme und macht darauf aufmerksam, daß z. B. »Krach um

Solanthe«ein Film ist, der in Polen bestimmt sein Publikum finden
wird. Außerdem gefielen ihm »Der junge Baron Aeuhaus«, »Maske-
rade« und »Die önfel«.

in October-schienen
bringen. Eine gewisse»Hilfe für die ostoberschlesischeEiseniiidustrie
und ini besonderenauch fur die Unternehmungen der Kattowitzer ö. G.
stellen die Lieferungeii nach Deutschland dar, die auf
Grund des deutsrhikpolnifchenEisenabkommens aufgenommen wurden.

Da es sich dabei sedoch um geringere Mengen handelt, können sie
keinen vollen Ersatzfur den Ausfall des Russengeschäftesbieten. Etwas
besser haben sichuin neuerer Zeit der Eisenabfatz in Polen selbst und
das Kohlengeschaftentwickelt- Im ganzen aber dürfte die Lage des
Konzerns fich unter der Geschäftsauffichtbisher kaum wesentlich ver-

bessert haben. Die« Sanierung läßt auf sich warten; nur in der Ent-

deutfchungder Unternehmungen werden Fortschritte erzielt.
Die Geschäftsaufsichtgeht nun daran, die Vorbereitungen für eiiien

Vergleich mit den Gläubigern zu treffen. Für die An-
meldung sämtlicher Ansprüche waren im Oktober Eermine gesetzt
worden. Auf Grund der endgültigen Feststellungen wird dann voraus-

fichtlich ein Vorschlag für die Abdeckung der Schuldverpflichtungen
gemacht werden. ön letzter Zeit ist bereits ein Vorstoß gegen
die deutschen Bankengläubiger gemacht worden. Ge-

schäftsaufsicht und Vorstand des Kattowitzer Konzerns haben bei
dem Bezirksgerirht in Kattowitz den Antrag gestellt, eine hypothe-
karische Eintragung von 40 Mill. Zlotg auf die Liegen-
schaften des Konzerns, die seinerzeit zugunsten der Ober-
fchlesischen Diskontobank in Königshiitte erfolgte,
zu löschen. Das Bezirksgericht hat eine einstweilige Verfügung
erlassen, die der Oberschlesischen Diskontobank untersagt, über die

streitige Hypothek zu verfügen, und hat gleichzeitig die Eintragung dieser
Verfügung in die Grundbücher veranlaßt. Es handelt sich hier offenbar
um einen willkürlichen Eingriff in die deutschen
Gläub i«gerrechte, für den — wie das in Ostoberschlesien so üblich
ist ,— angebliche »unlautere Machenschaften«als Begründung herhalten
müssen. ön Wirklichkeit hat es sich bei der Eintragung wohl um eine
Sicherheitshypothek für Kredite gehandelt, die von deutscher Seite über
die Oberschlefisrhe Diskontobank in Königshütte den Unternehmungen
der ö. G. zugeführt worden waren. Zu dem Vorstoß gegen die Dis-
kontobank kommt noch eine andere, für die ostoberschlesische Industrie-
politik Polens typische Maßnahme hinzu: die Unternehmungen der ö. G.
werden mit ungeheuren Steuer- und sonstigen staat-
lichen Forderungen belastet. Schon vor einem halben Jahre
wurden die rückständigen Steuern und Abgaben auf 45 bis 50 Mill.

Jloty beziffert. Dazu sind in der Zwischenzeit die Kreditmiilionen
der staatlichen Bankinstitute gekommen. Es ist anzunehmen, daß mit

Hilfe dieser Forderungen der öffentlichenHand versucht werden wird,
im Sinne der kürzlich von dem WojewddenDr. Grazisnski gemachten
programmatischen Äußerungen den polnischen Einfluß auf das Unter-

nehmen zu stärken.

Im HerbftnachOftpceußenl
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Politik und Saer in Danzig.
Die politischePresse hat sich in letzter Zeit auffallend häufig mit

den innerpolitischenVerhältnissen der Freien Stadt Danzig befafzt. Sie
hat dabei mit Vorliebe auf Meinungsverschiedenheiten verwiesen, die
angeblich zwischen der RS"DAP. und der Regierung belieben und sich
vor allem auf das Danzig-polnische Verhältnis beziehen sollen. Zu
diesen fortgesetzten irreführenden und meist böswilligen Äußerungen der

polnischenPresse (einschlieleich der offiziösen »Gazeta Polska«) hat der

Danziger Gauleiter Albert Forster am 17. Oktober in einem grund-
satzlichen Artikel im »D a n z i g e r V o r p o st e n« Stellung genommen.
Er erinnert darin an die wiederholten Erklärungen, die er noch vor der
Machtergreifung im vergangenen Fahre-abgegeben und in denen er

stets die Bereitschaft der RSDAP. zu einer Verständigung Danzigs
init.Polen»scharf »undunzweideutig betont hat. »Es hat in der ganzen
Zwischenzeit«, schreibt er dann weiter, »nie Veranlassung bestanden,
einen anderen »«Wegzu beschreiten, und die Partei trägt sich auch heute
keineswegs mit dem Gedanken, diesen Weg zu verlassen und einen
anderen zu gehen» .. Die Partei in Danzig hat niemals daran gedacht,
geschweigedenn gewollt, eine- Revision des Danziger Statuts herbei-
zufuhren und die Bestimmungen der Danzig-polnischen Verträge zu ver-

andern. . . . Es hat wohl keine Partei mehr dafür Sorge getragen,
dasz der innere Friede in Danzig seinen Einzug gehalten hat und die
Polen ihre ihnen zustehenden Rechte gewährleistet erhielten, als gerade
die RSDAP.« Gauleiter Forster verweist auf die Rede, die er. am

20. Juni l933, am Tage der«Machtiibernahme, vor Zehntausenden von

Menschen auf dem Wiebenwall gehalten, und in der er wörtlich u. a.

gesagt hat; »Die nationalsvzialistische Bewegung hält
es für unbedingt notwendig, dasz zwischen Danzig
und Polen absoluter Friede gehalten wird. Es darf
nicht mehr dahin kommen, wie es in früheren Zahren war, dasz aus

kleinsten Gegensätzen-heraus eine Spannung entsteht, die sich am Ende
zum Schaden beider Staaten auswirkt. . . Unser Wille ist es,
dafür zu sorgen, dafz aus diesem europäischen Pul-
verfafz, wie man Danzig bisher nannte, das Pulver
entfernt wird und eine Stätte des Friedens ent-

steht . . .« Wenn trotzdem in polnischen Zeitungen Artikel erscheinen,
in denen der RSDAP. in Danzig eine andere Meinung unterstellt
werde, so sei hier offenbar der Wunsch der Vater des Gedankens ge-
wesen. »Ein Beitrag zu der von uns cZiativnalsozialisten in aller Offen-
heit und Ehrlichkeit gewollten Verständigung sind solche Aufsätze jeden-
falls nicht . . . ön der RTSDAP in Danzig herrscht nur eine einzige
Ansicht, und die lautet nach wie vor: Alle Kraft der national-
sozialistischen Bewegung gehört der Erhaltung
des schönen, alten, deutschen Danzig, das mit Polen
nach jeder Richtung hin in Frieden leben will.

über die Entwicklung des seeivärtigeiiDanziger Warenverkehrs in
den ersten neun Monaten d. Z. gibt nachstehendeübersicht Auskunft:

Warengruppeii Einfuhr « Ausfuhr
Erzeugnisse pflanzlichen Ursprungs . 38 664,5 646 372,2
Erzeugnisse tierischen Ursprungs . 24 393,3 3675,1
Erzeugnisse mineralischen Ursprungs 249150,5 2739122,2

"Wachse, Fette, Ole pflanzlichen und tierischen
Ursprungs, aufzer den besonders genannten 8702,5 123,4

Rahrungsmittel, Tabak . . . . . . . . 8628,5 23 459,6
Ehemische und pharmazeutiskhe Erzeugnisse . 55 584,Z 38 208,8
Leder, Pelzfelle, Lederwaren . . . . . . 811,4 466,6
Textilrohstoffe und Erzeugnisse daraus . . . 9360,3 1 449,9
Kautsrhuk, seine Ersatzstoffe, Erzeugnisse aus

diesen Materialien . . . . . . .

-

. 2348,2 156,2
Holz und Holzwaren . . . . 11558,9 801604,7
Papier und Erzeugnisse darau . . . 8655,9 2562,0
Steinmetzarbeiten, keramische Erzeugnisse,

Glaswaren . . . . . . . . . . 1526,6 130,7
Metalle und Erzeugnisse daraus . . . . . 29 760,6 31222,5
Maschinen und Apparate, elektrische Geräte 2425,9 1051,5
Transportmittel . . . . . . . . . . 341,3 30,2
Waagen; Präzisionswerkzeuge, -instrumente,

-apparate; wissenschaftliche optische Werk-

zeuge, Instrumente und Apparate, Schreib-
maschinen, Uhren, Musikinstruinente . 120,1 3,l

Waffen und Munition . . .

.·
. . . . 10,l —

Hüte, Schirme, Stöcke, Modeartikel . . . 1,0 2,2
Verschiedene Erzeugnisse, die nicht in anderen

Teilen enthalten sind . . . . . 30,3 2,9
Kunstwerke und Museumsstücke .

— 0,l

önsgesaint 452 074,2 4 289 6"43,9
öm Vergleich zu den ersten neun Monaten des Zahres 1933 ist

sowohl die Einfuhr wie die Ausfuhr nicht unbeträchtlich gestiegen. Die

seewärtige Einfuhr Danzigs hat eine Zunahme von 330803,0 auf
452 074,2 Tonnen, also um 121271,2 Tonnen zu verzeichnen. Das ist
eine Steigerung von 36,6 v.H. Etwa ebenso stark ist die verhältnis-
mäfzige Zunahme der Ausfuhr: Diese ist in den erwähnten Zeiträumen
ovn 3166588,2 auf 4289 643,9 Tonnen, also um 1123 055,7 Tonnen

gestiegen. önsgesamt hat der Danziger Hafenumschlag um fast 174 Mil-
lionen Tonnen zugenommen. Der früher von Zahr zu Jahr gefährlicher

swerdende Rückgang des Warenverkehrs im Danziger Hafen ist also
nicht nur zum Stillstand gebracht, sondern endlich wieder einmal in sein
Gegenteil verkehrt worden.

Polen und der annzigerZolldienft
Zu den schwierigsten und hartnäckigsten Stresitfällen zwischen

Danzig und Pol-en, die seit 1920 iminer wie-der die Beziehungen der
beiden Staaten gefährlich getrübt haben, gehören die Fragen der Zoll-
verwaltusng sin Danzig. Die Schwierigkeiten, die sich immer wieder
erhob-en, haben sich aus ider Tatsache ergeben, dasz Danzig durch dsas

Versailler Diktat zwar zu einem souverän-en Staat gemacht, zugleich
aber mit Polen zu eine-m gemeinsamen Zollgebiet zusammengefügt
wurde, dafz es also als Staat zwar eine eigene Zollverwaltung erhielt,
sein Zollwesen zugleich aber als Teil in das polnische Zollivsesen ein-
ordnen muszte An sich braucht eine solche Gemeinsamkeit noch nicht
der Anlafz zu fortgesetzten Meinungsoerschiedenheiten zu sein, wie ja
z. V« die foühere Zollgemeintschaft zwischen Deutschl-and und Luxems

burg, die nach dem Weltkri:e-g«ein eine luxemburgischsbeslgische Zoll-
gemeinschaft umgseändertwurde, gezeigt hat. Der wesentliche Unter-

schied zwischen dieser unsd der Danzig-polnischen Gemeinschaft liegt
jedoch darin, dafz die erstere für die beiden beteiligten Seiten eine

freiwillige und rein wirtschaftliche Mafznahme war, während an der

Danzig-polnischen Gemeinschaft der ein-e der beiden Partner, nämlich
Danzig, auf Grund des Versailler Diktats gezwungenermafzen teil-—
nehmen mufzte und schon bei den Beratungen über die einschlägigen
Abkonimen die politischen Absichten des anderen Partners, nämlich
Polens, sehr eindeutiigs zu fühlen bekam. Das Danzig-polnische Zoll-
verhältnis ist durch den Pariser Vertrag von 1920 und das

Warschauer Abkommensoon 1921

weiterer Vereinbarungen aus den Zsahiren 1921, 1923 und 1926 und

schliesslich durch das am l. Oktober d. Z. in Kraft getretene Ab-
koinmen vom 6. August 1934 geregelt. Einen liberblick über die kom-
pliziert-en Bestimmungen über die Danziger Zollverwaltung und deren

Verhältnis zur polnischen Zentralzollverwaltung hat Zollrat
Radolny ksürzlich im »Danziger Vorposten« gegeben. Es heifzt
dort u. a.:

—

Die polnischen Zollinspektoren
Die polnische Zollverwaltung hat das Recht, den Danziger Zoll-

dienst, dessen Organisation nach dem Abkommen vom 6. August d. Z.
Sache sdier Regierung der Freien Stadt Danzig ist, durch polnische
Zollbeamte- überwachen zu» lassen. Zu diesem Zweck unterhält das

polnische Finanzniinisterium einen »Ober,sten polnischen Zoll-
inspektor" in Danzig, dem mehrere polnische Zollinspektoren unter-

stellt sind. Ein polnisches Zollamt gibt es in dem Gebiet der Freien
Stadt Danzig nicht. Die polnischen Zollinspektoren

-beamten

sowie durch eine Reihe

sind der Danziger Zollverwaltung weder über-
n o ch u n te r g e o r d n e t. öhre Zahl, ihre Ramen sowie jede Ver-

änderung hierin hat Pol-en der Danziger Zollverwaltung mitzuteilen·
Die amtliche Tätigkeit der im Freistaatgebiet stationiiertenpolnischen

Beamten erstreckt sich aukf dsie libierwarhung der Durchführung der

polnischen Zollbestimmungen in Danzig. Die polnischen Zollinspektoren
sind berechtigt:

l. die Anwendung der polnischen Zollgesetze und des polnischen
Zolltarifs zu ü b e r w ach en ,

2. alle Amtshandlungen zu beobachten, alle Stellen der Dan-

ziger Zollverwaltung zu jeder Zeit, in der dort Dienst verrichtet
wird, zu betreten und alle Einrichtungen zu b elsichtigen,

Z. von den Danziger Beamten Auskunft über den Grund »und
Zweck ihr-er Mafznahnien zu verlangen und alle Zollpapiere,
Viücher und Akten e i n z ii s e h e n

, soweit sie Zollansgelegenheiten
betreffen,

»

4. bereits erledigte Zollabsfertigungen n a ch z u p r u f e n.

Sie haben jedoch nicht das Recht, Danzig-er Zoll-
irgendwelche Anweisungen zu erteilen;

dagegen können sie ihre Bedenken geigen die Amtshandlungen Danziger
Beamten sofort zum Ausdruck bringen. Kommt es zu keiner Einigung,
so ist eine gemeinsame Riederschrift aufzunehmen Die Entschei-
dung- trifft das politisch-e Finanzministerium.
öni Danziger Abkommen vom.6. 8. 34 ist noch besonders zum Aus-

druck gebracht worden, dafz die Tätigkeit der polnischen Zollinspektoren
sich auch auf die itberwsachung der Anwendung aller

Bestimmungen erstreckt, die in Zollsachen in dem
Gebiet der Frei-en Stadt Danzig gelte-n. Ausgenommen
hiervon sind die vom Danziger Senat aus eigenen Mitteln gewährten
Z o l l kred i t e. Die Bewilligung dieser Kresdite darf jedoch nicht
durch die Danziger Zollbehörde erfolgen.

"

Die Danziger Zollämter haben den Hinwesisen der polnischen Zoll-
inspektvren auf flagrante Fälle offenbaren Schmuggels Folge zu

leisten. Der Oberste polnische Zollinspektor wird das Recht haben, die

Danziger Zoll-einheit zu ersuchen, R a ch f o r s ch un g e n u n d

Durchsuchungen in Danziger Handelshäusern und
U n te r ii e h m e n , die des Schmuggels oder anderer Zolltdelikte ver-

dächtigt sind, vorzunehmen. Das Ersuchen ioird die Umstände be-

zeichnen, die den Verdacht und die Gefahr im Verzuge glaubhaft
machen.
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Das Landeszvllamt.

»

Dsie oberste Zollbehördeauf dem Gebiet der Freien Stadt Danzig
fuhrt dies Bezeichnung ,,Landeszollamt der Freien Stadt

’

Danzig«. Das Landeszollamt hat im Verhältnis zur polnischen
Zentralzollverwaltung, Idem polnischen Finanzministerium, nur den

cBsirkungsbereich der 2. Instanz polniischer Zoll-
b e l) ö rd e n. Das sind die Zoll.direktionen, die ihren Sitz in Warschau,
Posen, Myslowitz und Lemberg haben.

Dem Landeszollamt unterstellt sind die Zolläniter und Oberzoll-
koiitrollen. Dsie Zollämter werden nach ihren Befugnissen, die nach
den polnisschen Zollvorschriftenbesonders feistgelegt sind, in Zollämter
I. und li. Klasse eingeteilt. Zur Zeit gibt es auf dein Gebiet der
Freien Stadt 19 Zolläniter I. und 2 Zollämter II. Klasse. Rath dem
Abkomsmen vom 6. s. 34 wir-d Danzig ohne vorheriges Benehmen mit
der polnsischen Zentralzollverivaltung weder den gegenwärtigen Ve-
stand der Zollämter vermindern noch ihren Sitz verändern.
Von der Einrichtung neuer Zollämter iiiid bei der Verlegung von

Zollstellen wird die Freie Stadt den Obersten polnischen Zollinspektor
verständigen. Ferner wird jede Veränderung im gegenwärtigen Bestand
der Zollstraszen und Zollübergänge auf dem Gebiet der
Freien Stadt Danzig im vorherigen Benehmen mit der polsnischen
Zentralzollverwaltung vorgenommen werden. Die gleiche Bestimmung
gilt für die Veränderungen im gegenwärtigen Bestand der für Schiffe
usnd andere Fahrzeuge auf Grund des Abkommens süber den bevor-
rechteten Durchgangsverkehr zwischen Ostpreiifzen und dem Reich ein-

gerichteten Anlegestellen.

»

Sämtlirher Schriftwerhseldes Landeszollamtes mit dem polniisrhen
Finanzministerium wird unmittelbar geführt. Abgesehen von besonderen
Ermächtigungen auf Grund internationaler Vereinbarungen haben die

Danziger Zollbehörden künftig auf Grund des Abkommens voni

6. August 34 in allen Angelegenheiten ihres Ve r ke h rs mit aus -

ländisrhen Behörden oder internationalen Or-

ganen sich an die«-polnisrhe Zentralzollverswaltung zu wen-den, die
das Erforderlikhe veranlassenwird. Im amtlichen SrhriftoerIkehr mit
den polnisschenZollst»ellen·in.Polen haben die Danziger Zollstellenihrer
deutschen Fassung seine ttbersetzung in polnisrher Sprache
beizufügen; umgekehrt dagegen erhalten die Danziger Dienststellen
sämtliche amtlichen Schriftstiirkeaus Polen sowie vom obersten pol-
nischen Zollinspektor sisn Danzig nur in polnischer Sprache.
Die für den Zolldienst erforderlichen Formblätter (Zollerklärun.gen
u-sw.) sind in deutscher und polnischier Sprache gehalten. Der Partei
bleibt es überlassen. ob sie diese Vordrucke in deutscher oder holnischer
Sprache ausfüllen will.

- Die Zollbeamten.
Im Abkoinmenvom b. August d. Z. hat sich Danzig verpflichtet,

bemüht zu sein, die Zahl der Zollbeamten, die hin-
reikhsende Kenntniksse sdser polnischen Sprache haben,
stä n d i g zu v e r in e h r e n, und zwar in erster Linie die Zahl der
mit dem Publikum siii Berührung kommenden Beamten. Auf Grund
dieses Abkommens wird die Danziger Zollverwaltuiiig spätestens zum
l. Zanuar 35 der polnisrhen Zentralzollverwaltung eine List-e aller Zoll-
beamten unter Angabe ihrer Ämter überm-ittelsii. Künftig hat sie
jährlich zsweimal jede Änderung im Bestand dieser Beamten mitzuteilen.

Vor Besetzung der Stelle des Ehefs der Dan-

ziger Zollverwaltung, seines Vertreters ini Zolldienst, des
Sachbearbeiters Grenze, dein auch die Geschäftsaufsicht über die
Oberzollkontrollen übertragen ist, der Leiter der beiden an der deuts-
schen Landesgrenze gelegenen Oberzollkontrollen und der Zollämter
cP»ackl)of,Leegetor, Freibezirk, HafenkanaL Weirhselbahnhof, Kalthof,
Simonsdorf und Veredelungsverkehr wird der Senat der Freien
Stadt Danzig mit der polnsisrhen Zentralzollverwal-
tung Fühlung nehmen. Wenn diese der Meinung ist, dafz in
seiner bisherigen Tätigkeit der Anwärter sich schwer oder fortgesetzt
gegen die Zollinteressen vergangen hat und infolge-dessen nicht ge-

nügendeSicherheit bietet, so wird die Meinungsversrhiedenheit hier-
uber durch den Hohen Kommissar des Bölkerbundes in
Danzig entschieden wenden.

· Wenn»derBeamte, der eine der vorbezeichneten Stellen bekleidet,
sirhnn seinen Dienstobliegenheitenschwer oder fortgesetzt gegen die
Pflichten zur Loyalitat gegenüber den Interessen des Zolles vergeht,
so wird die polnsische Regierung das Recht haben, die
Freie Stadt um Abberufung des betreffenden
Beamten zu ersurhen und gegebenenfalls sich an den Hohen
Kommissar mit der Bitte um Entscheidung zu wenden. Wenn die Frage
der Abberufung eines Zollbeamten der Entscheidung des Hohen Kom-
missars unterbreitet wird, so wird grundsätzlichder Senat der Freien
Stadt den Beamten für die Dauer des Verfahrens
beurlauben. Auf Ersuchen der polnischen Zentralzollverwaltung
oder des obersten politischenZollinsspektors in Danzig ist »die Danziger
Zolleinheit verpflichtet, eine Untersuchung wegen
disziplinarischer Vergehen gegen die Danziger Zollbeamten
vorzunehmen. Eine derartige Untersuchung und alle Maßnahmen eines
Verfahrens gegen einen Danziger Zollbeamten wegen Verstofzes gegen
die Zollvosrsschriften werden im Beisein eines polnischen
Zollinspsektors erfolgen. Diese Beteiligung eines polnischen
Zollinsspektors wird auch in dem Falle stattfinden, wenn eine Unter-
suchung oder ein Verfahren auf Betreiben der Danziger Behörden
eingeleitet wird. —

Die Zolleinnahmen.
Die Zoll efälle könnenentweder in Danziger Gulden oder in Zlotu

bezahlt wer en. Die Danziger«Zollverwaltungist verpflichtet, dein

polnischennFinanzministerium»vierteljährlich und jährlich
Abschlusse uber die getatigten Zolleinnahmen vorzulegen. Ferner
mufz sie dem-polnischenFinanzministerium "»an jeid ein Wochen-
schlusz eine Absschlagszahlung auf die Brutto-Ein-

nahme an Zollen leisten. Der Anteil Danzigs an den
Zollesinnahmen Ist wie folgt geregelt: Dacnzig und Polen er-

halten von den Bruttoertragen der gesamten Zolleinnahmen,"die auf
den Gebieten beider Teile zusammen aufkommen, einen Anteil-, der

nach dem Verhältnis der Einwohnerzahl gemäsz der letzten Volks-
zahlung und den Rormen des durchschnittlichen Verbrauchs der ver-

zollten Waren durch die Einwohner eines jeden der beiden Gebiete

berechnetwird. Zur Zeit gilt als Rorm des Verbrauchs durch einen
Einwohner der Freien- Stadt Danzig das Sechsfache des Verbrauchs
durch«einen Einwohner Polens Im letzten Zahre hat Danzig eine
Zolleinnahme von 4076960,77 Gulden gehabt. Aufgekommen sind
dagegen auf dem Gebiete der Freien Stadt Dasnzig rund 22443 000,—
Gulden. Den Unterschiedsbetrasg von rund 18366 000,— Gulden hat
Polen erhalten.

.
i .

Der deutsche Handel mit Lettland
Der lettländischeAufzenhandel hat sich nach den Angaben der Let-

tisrhen Statistischen Verwaltung seit 1930 ganz beträchtlich verringert.
Der Aufzenhsandelswerthat im I. Halbjahr 1934 etwa ein Drittel des
Wertes vom l. Halsbiahr 1930 betragen. Die E i nfu h r belief sich im
1. Halbjahr 1934 auf 48,9Z Mill. Ls. Davon entfallen 25,87 Mill. Ls.
auf Fertigivaren und 19,4s4 Mill. Ls. auf Rohstoffe und Halbfabrikate
A usgefiihrt ivurden in demselben Zeitraum Waren im Werte von

32·.»63Mill. Ls.; davon siiid die Rohstoffe und Halbfabrikate mit der

Hfllltedes Wertes, nämlich 16,77 Mill. Ls.. die Nahrungs- und Genus--
mittel mit einem Viertel, nämlich 839 Mill. Ls., und die Fertigivaren
mit 7,k16Mill. Ls. beteiligt. Die Han delsbilanz Lettlands ivar

also mit 16-30«Mill.Ls. im 1. Halbjahr 1934 passiv.
ON del Rlchtungdes lettländischenAuszenhandels sind seit einer

Reihe von Jahren starke Verschiebungen erfolgt. Deutsch-
land, Ruszland und Polen-Daiizig treten sowohl als Lieferanten wie
als Abnehmer Lettlands immer stärker zurück. An ihre Stelle rücken
E ng l a n d und andere westeuropäischeoder überseeischeStaaten. Die

deutsche Einfuhr noch Petthnd hat im 1. Halbjahr 1932 über ein Drittel
der Gesamteinfuhr (fast 14 von über 34 Mill. Ls.) betragen, im 1. Halb-
iahr 1934 daciegen nUk kah ll,3 von fast 49 Mill. Ls. Dagegen ist
»der Anteil Englands aii der lettländisrhenEinfuhr in den an-

gegebenen Zeiträumen g an z«e r h e b l i ch g e st i e g e n , nämlich von

Zi28 auf 9,24 Mill. Ls. Die englische Einfuhr hat die-

jenige Deutschlands also beinahe erreicht; sie ist im

Steigen. diejenige Deutschlands dagegen im Sinken. Bei der Ausfuhr
Lettlaiids macht sich das in allen baltischeii und nordischen Ländern fest-
stellbare Vordringen des britisrhen Handels iiokh stärker bemerkbar.

England ist der weitaus wichtigste Abnehmer lett-
län d i sch e r W a r e n. Von einem Export in Höhe von 32 63 Mill.
Ls. im 1.Halshjahr 1934 gingen allein 1-l,49 Mill. Ls. nach England;
erst in iveitem Abstande folgte Deutschland mit 6,45 Mill. Ls. Die

deutsche Einfuhr aus Lettland ist erheblich stärker zurückgegangen als
die Ausfuhr dorthin; Derdeutsrh-lettlä,ndische Handels-
oerkehr war für Deutschland im 1.Halbjahr 1932 mit etwa
1 Mill. Ls., in der entsprechenden Zeit des laufenden Zahres aber mit
etwas über 5 Mill. Ls. a ktiv. Umgekehrt liegen die Verhältnisse im

engli-sch-lettländischenHandelsverkehr. En g l a n d bezieht e r -

heblich mehr Waren aus Lettland als dieses-ihm
abnimmt. Im t. Halbjahr 1932 war der Lettlandhandel für Eng-
land mit über 10,12 Mill., in der entsprechenden Zeit dieses Zahres
immer norh mit 5.25 Mill. Ls. passiv. Aus dieser Gestaltung der

Handelsbilanzen erklärt sich unter dem Druck der maßgebenden eng-

lisrhen Käufer das Bestreben Lettlands, seinen Ein-

fuhrbedarf niach Möglichkeit nicht mehr in Deutsch-
land, sondern in England zu decken.

Unter den Waren, die Deutschlands nach Lettland ausführt,
stehen Industriemasrhinen an erster Stelle. Es folgen
in weitem Abstand Farben und Farbstoffe, Kalisalze, Saaten, Wollgarne,
pharmazeutische und medizinische Erzeugnisse, Furniere. medizinische und

rhirurgische Apparate,« Elektromotore und Dynamomaschinem bear-
beitetes Eisen, Landmaschinen usw« also im wesentlichen Fertigfabrikate.
Ganz anders ist die lettländiskhe Einfuhr aus England zusammen-
gesetzt: hier spielen Stein k oh le n

, C e x t i l i e n und Cextilrohstoffe
und Heringe die weitaus grösste Rolle. Rirht so scharf sind die Unter-

schiede in der lettländisrhen A u s f u b r nach Deutschland und England.
D e u t s ch l a nd bezieht aus Lettland vor allem B u t t e r und

Flachs, die zusammen allein mehr als die Hälfte der deutschen Ein-—
fuhr aus diesem Lande ausmachen. Es folgen dem Werte nach:
Furniere, Papierholz, Kleesaat, Bretter, Häute u. a. m. In der lett-

ländischen Ausfuhr nach E n g l a n d stehen B r e t t e r (mit ein Drittel
des Wertes) und B u t t e r an erster Stelle, es folgen Furniere, Baron,
Flachs, Kistenteile, Griibenholz usw.
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Eiland-Woche
Zu Botschaften erhoben.

Die deutsche Regierung und die polnische Regierung sind überein-
gekommen, die Gesandtsrhaften in Warskhau und Berlin
mit Wirkung vom 1.Rovember d. J. ab zu Botschaften zu er-

heben. Zu Botschaftern sind die beiden bisherigen Gesandten er-

nannt worden.

Nosalind von Schirach singt in Warschau.

Als erste deutsche Sängerin nach dem deutsch-polnischen Verständi-
gunasabkommenhat Rosalind von Schirach in Warschaii ein
Gastsviel gegeben. das sich zu einer Huldigung für die deutsche Kunst
gestaltete Die Künstlerin wurde oon Vertretern der polnischen Be-
horden begrüßt. Bei einem srühstükk. das der deutsche Gesandte in

Warschau, von Rioltke, gab. nahmen führende Vertreter der

polnischenRegierung und des polnischen Musiklebens teil. Die Künst-
lerin sang dann über alle polnischen Sender mit starkem
Erfolge Arien und Lieder von Max von «Schillings, Wagner und
Weber. Der deutsche Gesandte wohnte der Sendung persönlich bei.
Zum Abschluß des Warschauer Aufenthalts aab der Ehef der Presse
und Propaganda im polnischen Außenministeriuni. Przesmurki. ein
Frühstück zu dem die hervorragendsten Vertreter des polnischen Musik-
lebens erschienen waren. Rosalind von Schirach wurde auf Grund
ihres Erfolges eingeladen. im Laufe dieser Spielreit an

der Warschauer Oper ein mehrmaliges Gastsviel zu
gbsolvieren: ferner sind Konzerte mit den Warschauer
Philharinonikern sowie mit dem polnischen Rundfunk in
Warschau und Krakau in Aussicht genommen.

»Dann-be Nachrichten«. Tagesreituna der Funadeutichen Veweauna.

Die ..Jungdeutscl)e Partei für Polen« veröffentlichte
folgenden Aufruf : ..Am l. Ropember d. J. erscheint im Verlag der

..Jungdeutschen Partei fiir Polen« die einiige unabhängige deutsche
Tageszeitung unter dem Titel ..D e u tsch e R g rh r i rh t e n. T a a e s -

zeitung für das Deiitschtiim in. Polen«. Damit geht ein
lange aehegter Wunsch aller nach der Erneuerung unseres Deutschtums
ltrehenden Volksgenossen in Erfüllung. Die ..Deutsrhen Rachrichten«
wollen auf dem Boden der völkischssozialisstischen
W e l t a n s rh a u u n g den Lebensfragen unserer deutschen Volksgrimpe
in Polen dienen. öhr Leitwort lautet: »Für Volkstum und Sozialis-
mus«. Die .."Deutschen Rachrichten« sind n e b e n d e m »A. u f b r u ch«
das einzige niaßgehliche Organ der Jungdeutschen
B e ir- e g u n g. Die neue Tageszeituna ist bei einein Vezugspreis von
nur 2.— Zlotu inonatlich ansichließlirh 39 Groschen Postaebühren.
zugleich die billigste deutsche Tageszeitung in Polen.
Jhre Aufgabe gilt dem Kampf gegen veraltete Lebens-
f o r m e n und der Sammlung des deutschen Volkstums in einer wahren
Volksgemeinscbaft. Daneben behandelt sie alle Fragen der Tages-
volitik das Weltgeschehen und die Vorgänge in unserer Heimat. Sie
unterrichtet den Leser iii besonderen Ausgaben für Polen-—-
P o m m e r e l l e n u n d S ch l es i e n über die Tagesereignisse in Stadt
und Land, sie belehrt über die Pflichten gegenüber Volk und Staat. . .«

Das Programm des Woieivoden.
Der schlesisrbe Aufstandswoieivode Gra zuiiski sprach am l7. Okt.

vor dein Obersten Rat der polnisrhen Regierungsvartei für die Woie-

modschaft Srhlesien über sein Arbeitsprograinm. Durch die Anwesenheit
des Vorsitzenden der Gesamtvartei. des Obersten Slamek der das
besondere Vertrauen des Marschalls genießt. erhielt die Rede des
kämpferischen Woiewoden ihre Billigung dnrrh die Warschauer
Jentrale Die Rede läßt deutlich erkennen-, daß die polnisrhe
cvolitik in Ostoberschlesien unverändert fort-
geführt werden soll und daß dort keine wesentliche An-

oassung aii die Berständigungspolitik Berlin-—-

Warschau geplant ist.
Graziinski sprach von drei Hauptaufgaben die dem

RegierungsIager in Ostoberschlesien gestellt sind. Die erste Aufgabe sek,
die Seele des Volkes mit der uolnisrhen Staats-
gesinnung zu erfüllen. Richt bloß der Intellektuelle. sondern
auch der Bauer und der Arbeiter müßten von dem Gedanken durch-

drungen sein. daß der polnische Staat. der seinen Reichtum ihrer Arbeit
verdanke. auch ihnen gehöre. und daß die Freiheit des Landes nirht
umsonst vom Himmel gefallen.s sondern durch zähes Festhalten an der

polnischen Sprache und an der nationalen Arbeit und durch die frei-
williae Aufnahme des Kampfes mit den Waffen erworben worden sei.

Die zweite Losung sei die Vereinheitlichung des Landes
mit dein übrigen polnischen Staate. Die Woieivodschatt
Schlesien sei zuletzt zum polnischen Staate gekommen, sie unterscheide sirh

oerivaltunasmäßig von dem übrigen Lande durch die« Tatsache des

Genfer Abkommens und des Organischen Statuts, das ihr ..eine. weit-
gehende Autononiie garantiere«. Infolgedessen habe auch der Prozeß
der Psllrhischen Vereinheitlichung mit dem polnischen Staate später be-
gonnen. Der Woiewode bemerkte hierzu. daß das gegenwärtige Pro-

gramm der Regierunasoartei schon im Jahre 1923 von dem Ber-
bande der Aufständisrhen vorweg genommen worden sei,
indem dieser sirls damals für die Aufhebung der cZisilitärfreiheit in Ost-—

oherschlesieii und für die E i n s ch r ä n k u n g d e r A u t o n o ni i e

ausgesprochen habe.

Im dritten Teil seiner Rede kam der Woiewode auf die
Stärkung des polnischen Einflusses in der Wirt-

schaft Ostoberschlesiens zu sprechen. Es sei ,,nokh viel Un-

gerechtigkeit« auszugleichen. An dem polnischen Bauern müsse das

Unrecht der »Enteignung« vom Anfang des l9. Jahrhunderts wieder
gut gemacht werden, und es müsse ihm das Land gegeben.werden. »das
einst seine Vorfahren gerodet« hätten. Der Anteil polnischenKapitals.
polnischen Einflusses und polnischer Leitung an der Industrie müsse sich
von Jahr zu Jahr immer stärker ausprägen.

Schicksale deutscher Schulen in Polen.
Der polnische Leiter »der deutschen Minderheitenschule isn S i e m i a-

nowiß (Ostoberschlesien) hat verschiedene Anordnungen getroffen.
durch die er den berechtigten Protest der deutschen Eltern heraus-

gefordert hat. Er hat angeordnet, daß »die deutschen Kinder
ihre Lehrer polnisch zu grüßen haben und daß die
Konimandos bei den gymnastischen libiingen. die täg-
lich vor Unterrichtsbegiinn veranstaltet werden, in polnischer
Sprache zu geben sind. Die Eltern hsaben sich über diese un-—

gerechtfertigten Reuerungen des polnischen Schulleiters bei der Schul-
behörde beschwert.

Der deutsche Lehrer Helmut B o m k e aus A l t - B o u e n hatte-
im August d. J. vom Starosten in Kosten zwei Strafmandate über 10

bzw. 100 Zloty erhalten. weil er angeblich un b erechtigterw e ise
Srhulunterri cht im Auftrage des deutschen Seimbüros in Brom-

berg erteilt haben sollt-e. Gegen die Strafmandate hatte Bomke Ein-
spruch erhoben. Er wies nach. daß er keinen Unterricht erteilt hatte.

sondern lediglich den deutschen Eltern deren Kinder zum Besuch
polnisscher Schulen gezwungen wer-den« Fingerzeige gegeben hatte. wie
sie ihre Kinder selbst in der deutschen Sprache unterrichten könnten.

Das Posener Landgericht. vor dem die Angelegenheit sent
verhandelt wurde« hob die Strafmandate des Starosten auf Und sprach
den Beklagten frei mit der Begründung, daß hier keine unerlaubte

Unterrichtsesrteilung vorliege und daß die Unterweisung der Eltern.
wie sie ihre Kinder iu der Muttersprache unterrichten sollen, nach
dem Gesetz nicht strafbgr ist.

Menscher Generaldirektor verhaftet.f
Auf Antrag der Staatsanwaltsrhaft in thtowitz wurde am 17. Okt.

der Generaldirektor der Pleßschen Unternehmungen
Dr. Tr enczek verhaftet. Er wird heschuldigt. in die Zwangs-
vollstreckung bei den Pleßschen Betrieben dadurch hemmendeingegriffeu
311 haben, daß er der Pfändung unterliegende Gegenstände. die gericht-
licherseits der Jwangsvvllstrerkung zur Verfügung gestellt ivorden waret-.
beiseite gebracht hat. Weiter wird er beschuldigt, gewisse Gläubiger
der Pleßschen Unternehmungen ziim Schaden des polnischen Staates

begünstigt zu haben.
Der Weltbund der Polen gefährdet?

Der im August dieses Jahres auf dem VZarfchauer Koiigreß des

Auslandspolentums gebildete Weltbund der Polen scheint
durch die Haltung der amerikanischen Polen in srgge gestellt zu sein.
Schon auf dem Warschauer Kongreß hatten die Vertreter der

Anierikapolen ihren sofortigen Beitritt zum Weltbund miit dem Sin-

roeis daran abgelehnt daß sie durch die Teilnahme an einem Ver-

bande, der nach den Richtlinien einer von der Warsrhauer Regierung
abhängigen Stelle handelt mit ihren amerikanischen Bürgerpflichten
in Konflikt geraten und ihre oft einflußreiche Stellung in den Staaten

gefährden müßten und daß die Vorteile die sie mit dein Beitritt er-

langen köii-nten.. nicht die Rarbteile aufwiegen würden. die sie in diesem
Falle als amerikanische Staatsbürger in Kauf nehmen niußtenspDie
Entscheidung über den Beitritt sollte zurückgestelltwerden. bis die

großen polnischen Verbänsde in USA. sich zu der Frage geaußert haben
würden. Das ist nun inzwischen geschehen. Auf einer Tagung der

polnischen V"erbände. die kürzlich in Ehikago stattfand, wurden die

seinerzeit gelte-nd gemachten Bedenken als berechtigt«anerkannt. Der

Beitritt zum Weltbund wurde abgelehnt-. Auch die divloniatisrhen
Bemühungen uni die Behebuna der Schwierigkeiten und Bedenken sind
anscheinend ohne Ergebnis geblieben. Damit scheint der ganze
Weltbund gefährdet. Ohne die Amerikauolen bildet er nur

einen Torso. Denn diese machen weit mehr als die Hälfte aller ini

Ausland lebenden Polen aus: sie sinsd überdies die wirtschaftlich stärkste
und kulturell fähigste auslandsvolnische Gruppe. Die Stellungnahme
der Amerikapvlen ist für die Beurteilung des Weltbundes überhaupt

von Bedeutung Wenn die Polen in den Vereiniaten Staaten selber

die Ansicht vertreten, daß der Veitritt ihrer Organisationen zum Welt--

bunde sich mit ihren Pflichten. die sie als amerikanische Bürger haben»
nicht vereinbaren läßt. so müssen dafür schon so aewirhtige Gründe

vorliegen. daß anidere Staaten. deren polsnische Volksgruppen dem

Weltbund beigetreten sind. einigen Anlaß haben. sirh mit dieser Au-

gielegenhieit einmal zu befassen. Das gilt besonders für die Staaten.
in denen »die kulturelle Tätigkeit der polnischen Volksgruppen immer

wieder von politischen Tendenzen bestimmt wird.

Verbilligung der polnischen Auslandsvässet

Rach einer Mitteilung des »Kurjer Poziianski« ist im·Warskhauer
önnesnniinistersiumeine Änderung der geltendein Paßbestimniungen in



Vorbereitung Es sollen verschiedene Paßarteii vorgesehen sein: der
gewöhnliche Paß, sder voim Starostwo ausgestellt wird. soll eine

Geltungsdauer von 30 Eagenhaben und 30 Zlotu kosten.
Ein gewöhnlicher Paß soll auch für die Zeit von drei Jahren aus-

gestellt werden können: er soll dann zu mehrfachen Auslandsreisen be-
rechtigen, jedoch jährlich 360 Zlotg kosten. Studenten. die im
Ausland studieren, und Personen. deren Beruf öftere Auslandsreisen
erfordert, sollen für einen Jahresauslandspaß 30 Zlotu zahlen.
Der Dienstpaß wird vom Innenministerium. der Dipte-
matiskhe Paß vom Außenministerium ausgestellt. Außerdem
soll es noch (für mehrere Personen geltende) Sainmelvässe
geben. sür jede der darin ausgeführten Personen soll die Gebühr
20 Zlotg betragen.«Personen. die an Ausflügen zur See teil-
nehmen. sollen keine Paßgiebührbezahlen. wenn ihr Aufenthalt sin

irgesndeinem Auslandshafen nicht länger als dreimal 24 Stunden dauert.

Polnische Staatsangehörige. die im Ausland wohnen,
sollen in den Kosnsulaten Jahrespässe für 30 Zlotg erhalten. Einmalige
Grenzausweise sollen für 50 Groschen zu erhalten sein. Aus-

iveise, die zum niehrmaliqen Grenzübertritt berechtigen. sollen t Zlotu
kosten. Keineii Auslandspaß sollen ldie Personen erhalten. die die

bürgerlichen Ehrenrechte verloren haben. und u. U. auch Familien-
väter, wenn bei ihnen die Befürchtungvorliegt daß »dieAngehörigen,
zu deren Unter-halt sie verpflichtet sind, ohne Fürsorge bleiben. Per-
sonen. die sich ohne Paß im»Ausland aufhalten. werden mit Arrest bis
zu drei Monaten und»mit Geldstrafe bis zu 3000 Zloty bestraft.
Gegenüber dem derzeitigen Zustanide würde eine solche Neuregelung
des polnisschen Paßwesens für »die in Polen ansässigen Personen eine
wesentliche Verbilligung und eine gewisse Erleichterung der Auslands-

reisen bedeuten.

Ein Hügel als Denkmal.

Marschall Pilsusdski soll von seinen Landsleuten auf eine besondere
Art gefeiert unsd geehrt werden. Es soll dein Marschall ein Hügel
als Denkmal gesetzt werden dessen Erde ausschließlich »aus
volnischem Heimatbvden« besteht. In ganz Polen ergeht
daher an die Bevölkerung der Aufrqu Erde aus allen Teilen des
Landes nach-Kra kau zu schicken. wo dieser Hügel aufgebaut werd-en

soll. Man hat Kraikau gewählt. weil vosn dort der Marschall im Jahre
1914 bei Ausbruch der Zeinidseligkeiten init seiner ersten Legion den

Marsch in die Freiheit begann. Der Aufruf soll im ganzen Lande

großen Widerhall gefunden haben. Tagtäglich treffe-n in Krakau
Säcke und Kisten angefüllt mit Erde ein. Auch »die Auslandspolen
zeigen großes Interesse und scheuen selbst.die größtenEntfernungen
nicht. uin sich an diesem Geschenk der Nation für ihren großen Heros
zu beteiligen.

«

Der »Polenbund des Freistaatgebiets Danzig«.
Der »Polenbund des Freistaatgebiets Danzig«

teilt in einem soeben veröffentlichten Bericht mit. es wäre ihm ge-
lungen von 1466 arbeitslosen Polen in Danzig 1000 in Arbeit und

Verdienst zu bringen. Ziehe man von den librigaebliebenen die Zahl
der Jugendlichen und die der Alten ab, so verblieben nur noch 330

arbeitslose Mitglieder.
Die Leitung des Bundes der Polen in Danzig wies seine Mitglieder

an. am sl November aus Anlaß des Staatsfeiertages zur Erinnerung
des Novembergufstandes vom Jahre 1831 zu flaggen und sahnen in

den polnischen Nationalfarben herauszuhängeii.

VZie die ,,Gazeta Gdaiiska« mitteilte, beabsichtigt der Haupt-
Vorstand des Polenbundes in Danzig im Eiiioernehmen niit der vol-

nischen Schiilbehörde eine polnische Universität als ständiaes
Bilduiigsinstitut in Danzig ins Leben zu rufen. Wie es heißt,
handelt es sich hierbei um keine Volsuniversität. sondern um eine
Art Volskshochsrhule mit einem ziemlich aufgeschlosseiien
Seminarbetrieb.

.2entrumsumtriebe.
ClU führendes Mitglied der Danziger Zentruinsvartei. Ober-

regierungssund Schulrat V ehr e nd t, ist wegen dringenden Verdachts
911198 schwerenVergebens im Amte verhaftet und dem Untersuchungs-
richtet übergebenworden. Vehrendt wird beschuldigt, sein amtliches
Wissen uber dienstliche Vorgänge. das er sich durch seine
Vertrauensstellung im Damiger Schuldienst erworben hat. d e in Ve r-

tiseter einer benachbarten Macht pflichtwidria mit-

geteilt zu haben. Die Einpörung über den Fall Behrendt ist um so
größer. als auch sonst das Treiben führender Zentrumskreise in Dgnzig
in zuiiehmendem Maße zu einer innerpolitischen und außenpolitischeii
Beunruhigung geworden ist. Unter dem Deckmantel des Schutzes der

Dgnziger Verfassung betrieben·diese Kreise offen und versteckt eine

staatsfeindliche Hetze gegen die von der Abgeordnetenmehrheit des

Danziger Parlaments gewähltenationalsozialistische Danziger Regierung.

Die polniiche Auslandsschule.
Der Fonds zur Unterstützung der polnischen Schulen

im A u s la n d e hat vom Oktober 1933 bis Oktober 1934 durch
öffentliche Sammlungen fast 4 4 6 0«0O· Z l o tu aufgebracht, wovon
428 000 Zlotu Reingewinn sind. Es ist ietzt beschlossen worden. künftig
nicht nur gelegentlikhe Sammelwochen zu veranstalten, sondern st ä n di g e

Beiträge zu erheben.
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Die freien Berufe in der Tichechoflowakei.
In den tschechischen »Narodni Listg« wurde die natio-

nale Zusammensetzung der freien Berufe in der
Cschechoslowakei untersucht. Dein Blatt ist der Anteil der
Cschechen und Slowaken an dem Gesamt-bestand an Ärzten. Ingenieuren
und Rechtsanwälten noch zu gering: und es richtet daher an die Jugend
dieser«beiden Nationen den Appell. sich noch mehr als bisher den

medizinischen. technischen und juristischen Studien zuzuwenden, um die

Polen. Ukrainer. Ungarn und vor allem die Deutschen aus

dies-en Berufen hinauszudrängen. Nach dem Ausweis

der Arztekammer gibt es im gesamten Staatsgebiet 7394 praktizierende
Arzte lohne die Zahn- und subalternen Anstaltsärzte). Davon sind
4190 l= 56 v; H.) Tschechen und Slowaken. 3204 (= 44 v. HJ Deutsche
und«Angehörigeanderer Bolkstümer. In Böhmen gibt es (ein-
schließlich der Zahnärzte) insgesamt 6102 praktizierende Ärzte.
Cschechen und Slowaken sind davon 3748 (= 60 v.F).). Von den
2367 cLirzten Mähren-Schlesiens sind 1459 (= 62 v. 6.)
dsschechenund Slowaken. In der Slowakei und Karpathenrußland sind
die entsprechenden Zahlen 1957 bzw. 681 (= 35). Ähnlich liegen die
Verhältnisse im R e ch t s a n w a l t s st a n d. In Böhmen sind 2500
Rechtsanioälte tätig. davon 59 v. H. Cschechen und Slowaken. In

MährensSchlesien sind die Eschechen und Slowaken mit 60 v.H·. von

725 Rechtsanwälten vertreten. In der Slowakei gibt es 1136 Rechts-
gnwälte. darunter sind die Deutschen. Ungarn usw. mit 74 v.H.. die
Cschechen und Slowaken mit 26 v. H. vertreten. Karoathenrußland bat
168 Rechtsanwälte, davon d v-.H. Cschechen und Slowaken. 20 v.H.
Uklrginer und 76 v.H. Deut-sehe Ungarn und Juden. Erheblich stärker
als ini Ärzte- und Rechtsanwaltberuf sind. die Cschechen und Slowaken
unter den Ingenieuren vertreten. Im Gesamtstaat werden 1547

Ingenieure gezählt, davon 68 v. H. Csrherhen und Slvwaken. Die ent-

sorechenden Zahlen für die einzelnen Länder sind: Böhmen 982 (dgvon
72 v. H.). MährensSrhlesien 332 tdaimn 58 v.H.s. Flowakei und Kar-
rsathenrußland 261 (davon 64 v. H. Escherhen und Slvwaken).
Die voluilchen Sozialisten über Deutschland.

Der Vorstand der polnischen Sozialdemokratischen
Partei faßte vor kurzem folgende Beschlüsse in denen er sich Mit

der VZeltlgae und dem deutsch-onlnisch-en Verhältnis befaßte. Das-
diese Beschlüssevoller Angriffe auf Deutschland und voller Unsreund-
lichkeiten gegen die polnische Regierung sind. versteht sich bei diesen

InarxistischenKreisen von selbst. Das einzig Gute an diesen Kreisen

Ist daßsie im politischen Leben Polens keine Rolle mehr spielen. Ihre
finanzielle Basis wurde ihnen seiner Zeit von Oberst Prustor zer-
schlagen, als er die sunktionäre der PIPS ans den Sozialversicherungs-
ämtern hinauswarf. und das moralische Rückgrat wurde den alten
PPsS.-Kiihrern durch die BrestisAffaire gebrochen. In dem Beschluß
zur Weltlage heißt es: ,.D e r H a u v to o r st a n d d e r P P S. stellt
fest. daß die Gefahr eines Kriegsausbruches immer mehr
zunimmt. Diese Gefahr wird herbeigeführt durrh den kapitalistischen
Kampf iim die Absatzmärkte Die kavitalistisrhen Staaten. vor allem
die fgsrhistisrheii. organisieren bereits heute die Grundlagen für ihre
künftigen kämpfenden Armeeii. mit Hilfe des Arbeitsdienstes in
Deutschland mit Hilfe der nationalen militärisrhen Erziehung in Italien
und mit Hilfe des letzten Gesetzes über den Hilfsdienst in Polen. Das
Proletariat stellt allen diesen Kriegsvorbeceitungen die das Vudget
schon geaenwärtig furchtbar bela«sten.den Kampf mit dem Jgschismus
als der Hauptauelle der Kriegsmgrhenschaften entgegen«. Weiter heißt
es: »Der Hauvtvgrstand stellt fest. daß die Hitlerh ewegung in
D e u tsch la n d eine immer größere Kriegsaefahr in Europa wird (ll).
Die Pläne einer bewaffneten Aktion im Osten sind vson der Hitler-
reaieruna keineswegs aufgegeben worden tlls Die heutige auswärtige
Politik Polens unterstützt die Hitlerbewegung (ll) und führt
dadurch zu einer Schwärhung der Stellung Polens. Das Bündnis mit
Frankreich verliert gn Kraft: das Mißtrauen der Kleinen Entente. die

die Aufteilung der Csrhechoslowakei mit Hilfe Ungarns befürchtet wird
geweckt: die Beunruhigung .Soinietriißlgnds nimmt zu« der Einfluß
Polens in Danzig geht zurück. Eine solche Politik ist schädlich sowohl
fisr den euronäischen Frieden wie auch für die Entwicklung eines unab-
hängigen Polens«.

Beraessene Opferaaben.
Bei der Revision einer Kasse in der Vzarschauer städtischenWohl-

fgbrtsabteilung wurde eine versiegelte Kiste gefunden. die g r o ß e

Summen an Papieraeld, Silbergeld sowie Ringe
u n d S ch m u kk st ii ck e enthielt. Es stellte sirh heraus. daß es sich
um Opfergaben der Warsthauer Bürger aus dem
J a h r e t 920 handelt. die damals während des bolsschewistischenVier-
marsches auf cWarschau für den Staatsschatz gegeben wurden. Sie haben
die staatlichen Kassen niemals erreicht, dg man sie in der Stadt-
n e r iv a lt u n g v e r g a ß. Inzwischen sind die Banknoten. die eine
sehr große Summe dargestellt hatten. längst entwert et. und
nur noch die Schmuckstücke können jetzt dem sinanzministerium ab-

geliefert werdeii.
—

Litanen verzichtet nicht auf das Wilnagebiet.
Mitte Oktober fand in Kauen ein Kongreß des Verbandes

zur Befreiung des VZilnagebietes statt. Von 489 Orts-

gruoven aus Litgiien und 16 aus dem Auslande waren 585 Delegierte
erschienen. Ministervräsident Cub elis begrüßte im Namen des

Staatspräsidenten und der Regierung den Kongreß mit einer längeren
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Rede, in der er zunächst aufdie geschichtlichen und natio-

iialen Biiidungen des. VZilnagebiets . mit dem

ubrdigen Litauen eingiug. Tubelis ermahnte den Kongrefz, un-

ermiidlich für die Befreiung des Wilnagebietes tätig zu sein, wobei
cr u. a. betonte, dafz bis zur Verwirklichung dieser ödee iiorh eine
beschwertiche und lange Arbeit bevorstehe.

Auf einer Veranstaltung des BZilnavereins der Studierenden der
Universität Kauen erklärte der litauische Justizminister Schi-
lingas u. a., dafz »die litauische VZiluapolitik sich
auch nicht um ein Haar ändern werde« und sich auch
nicht ändern könne. Die zahlreichen Erklärungen dieser Art in letzter
Zeit lassen vermuten. dasz den maßgebenden Kreisen in Kauen ein Auf-
trumpfen gegenüber Polen notwendig erscheint, nachdem so viel Gerüchte
von einer angeblichen litauisch-—polnischenVerständigung in die Aus-
landspresse gedrungen sind.

Moses Schiffmann.

Die politischenUntersuchungsbehördensind einer grofzen O r g a n i -

satiou von Pafzfälsch e ru auf die Spur gekommen, deren Uni-
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fang alle»bisher in Polen bekannten sälscherbanden iveit übertrifft.
Unter»Leltungeines Moses Schiffmanu, der zu einem groszen
Vermogen gekommen ist. arbeiteten Z we i gstellen seiner Fälscher-
organisatioii in VZarschau, Wilna,. Bialystok, Krakau

und anderen polnischen Städten sowie im Auslande.
Bisher sind etwa 100 Personen verhaftet worden. Schiff-
mann selbst erlag einein Herzschlag, als die Polizei seine Wohnung
betrat. Die Zahl der in Umlauf gesetzten falschen Pässe ist bisher un-

bekannt, geht aber nach Ansicht der Polizei in die Hu n de rte. Die
falschen Pässe wurden aus gestohlenen echten Pässen durch neue Photo-
graphien und Personalangaben umaearbeitet. während alle Unter-
schriften und Stempel echt blieben. Die sälscherorganisation arbeitete
einerseits, um Strafverfolgte oder sahnenflürhtige
a u s P o le n herauszubringen, andererseits uin Z l ü ch t l i n g e a u s

Ruleand mit polnischeii Pässen zu versehen, und nach Amerika.
Frankreich usw. zu bringen. Die Pafzfälschungen wurden durch die

Aufmerksamkeit eines Grenzbeamten entdeckt, dem es aufgefallen war-,

dafz einige in verschiedenen Städten ausaestellte Pässe die gleiche Hand-
schrift bei den Personalangaben-aufwiesen.

Von den Juden in Polen.
Der ,,Bund« und die Kommunisten.

Eine Komm-unistisschePartei gibt ses iu Polen angeblich schon seit
Jahren nicht mehr. Um so gröszer niufzte die tiberraschung sein, die
durch Mitteilungen in der jüdischen Linkspresse Polens hervorgerufen
wuvde. Diese. jüdischen Blätter teilten nämlich mit, dasz die
Komm unistif che Partei Polens sich vor einiger Zeit an die

Polnische Sozialistische Partei und den jüdisrhen
»V.und« mit dem Vorschlag gewandt habe. nach dem französischen
Vorbild eine marxistische Einheitsfront in Polen
herzustellen. Die PPS.- soll derartige Verhandlungen abgelehnt
haben. Dagegen hat der iüdissche»Bund« mehrere Wochen lang mit
den angeblich längst aufgelöstenKominunisten verhandelt und mit diesen
auch ein Abkommen getroffen, das sich auf »den Boden des in Frank-
reich zwischeiiSozialdemokraten uiid Kommunisten geschlossenen Ber-

ständigungspaktes stellt. Die beiden Gruppen haben vereinbart, sich
nichtmehr gegenseitig anzugreifen und gemeinsam zu
versuchen. auch die PPS. für die marxistische stont zu gewinnen und

für die grundsätzlicheund praktische Einheit der Gewerkschaftsbewegung
"einzutreten.·Da sich sdie Konimunisten aber nicht an Vdie getroffenen
Vereinbarungen gehalten. ihre Angriffe gegen sden ..Bund« fortgesetzt
und srhlieszlich den· Verständigungspakt wieder gekündigt haben, haben
sich"di-e«südischenBlätter entschlossen, dsie kommuiiistilschen Bestrebungen
dser·«"0ffesntl«irhkeitzu verraten. Das öuteressante an der ganzen An-

gelegenheit.ist, sdasz die Jusden vom .,Bunsd« die kommunistische Partei
in Polen. trotzdem diese offiziell nicht mehr besteht, für einfluszreirh
und wichtig genug halten, um mit ihr ernsthaft zu verhandeln und sogar
ein Abkoinsmen zu tre.ffen,’und dafz die Juden vom ,,Bund« keine
Bedenken« tragen, sich gegebenenfalls mit der illegalen Arbeit der

Koinmunisten zu verbünden. Dadurch wir-d erneut die längst bekannte
Tatsache bestätigt, dasz die Juden in Polen — wie auch sonst
überall— die wesentlichsten Träger und Förderer
derbolschewistischen Zersetzung sind. dafz sie keine Be-
denken tragen. sichan innerpvlsitissche Aktionen einzulassen, die bei der
unmittelbaren Nachbarschaft der Sowietunion fiir Polen einmal eine

sehrbeidenkliche auszenpvlitische Situation hervorruer können. Es ist
nicht die Aufgabe Deutschlands, sich um die Bereinigung der inner-

politischenAtmosphäre in Polen zu kümmern. Das schlieszt aber nicht
aus, ldafz Deutschland ein sehr wessesntliches Interesse daran hat. zu

·w«issen,«·inwiewei·t«··e-twajsein östlicher cNachbar für die bolschewiitische
Zersetzung zugänglich·i«st.die in« den mehr als drei Millionen Juden
einen geistig, und sozial sehr-empfänglichen Rährboden besitzt.

IJudenfeindlicher Schulstreik in Polen.
·

ön verschiedenen Gegenden Polens hat sich eine starke Strö-

mung gegen die südisrhen Lehrer an polnischeu
Schulen bemerkbar gemacht. Man verlangt sdie Beseitigung der

jüdischen Lehrer. So geschah es auch in dem Orte Grasewo (Kreis
Schtsschutschiim nahe der ostpreuszisschenGrenze. Die Anträge der

Eltern ·-a"ii die Schsulbehörde blieben aber ohne Ergebnis. Darauf ent-

sthlofz"sich sdie Mehrheit der katholischen Eltern. ihre Kinder

nicht mehr in die Schule zu schicken. Sie erhielten darauf-
·umgehend’Srhreibe-n ·des· Starosten, die für jeden Tag Oder Schul-
versäumiiis eine Strafe von 40 Zlotg asndrohten. Die Unter-

richtsstunden der füdisrhen Lehrer wurden unter dem Schutz von

·Polizeibeamten abgehalten. Die Eltern hielten darauf eine Versamm-
lung ab und schickten ein gemeinsames Schreiben an den Starosten,

in dein sie die Grün-de fiir die Verweigerung des Schulbesuches an-

gaben und nochmals baten. die südischenLehrer aus der Schule zu ent-

fernen. Die Antwort auf das Schreiben bestand darin, dasz in »den

Wohnungen ider Eltern, die ihre Kinder von der Schule ferngehalteii
hatten. Viollziehusngsbeamte- erschienen und. als die Eltern die Strafe
nicht bezahlen wollten, Pfändungen vornahmen.

·

Die jädifchen·Wehrverbändein Polen.
,- Der »Kurjer"Poznanski«berichtete über die Entwicklung der iüdischen
Wehrverbändein Polen. Die Behörden, schreibt er, hätten in diesem

Jahr die Zentrale der jüdischenhalbmilitärischenOrganisation »B r i th
Hakail« anerkannt. Seitdem habe diese Organisation das Recht.
ohne jede«Beschränkung in ganz Polen Abteilungen zu errichten;- und

sie mache hiervon in weitem Umfange Gebrauch. ebenso wie die schon
früher behördlich anerkannte iüdische halbmilitärische Organisation
»Brith Trumpeldor«. Der »Brith Hakail« zähle bereits
657 Abteilungen mit 40000 Mitgliedern; er unterhalte in Jielonka
bei Warschau eine eigene önstruktorenschule Die Mit-

glieder des »Brith Trumpeldor« tragen braune Hemden, veranstalten
in den, Städten Kongreszs und Ostvolens Paraden und werden »südische
Zaschisten« genannt. Angeblich sind diese Wehrverbände zur Ver-

teidigung der »siidifchenHeimstätte in Palästina« bestimmt. ön VJirks
lichkeit denken jedoch die wenigsten ihrer Mitglieder daran. sich in

Palästina den Gefahren eines etwaigen Kampfes mit dem arabischen
Antisemitismus auszusetzen Es handelt sich hier um cBJehrverbände
zur Bekämpfung der starken antisemitischen Strömung in Polen, also
um militärähnlirh organisierte Bünde, die gegebenenfalls auch einmal

gegen das polnische Wirtsvolk eingesetzt werden können und in diesem
Falle sehr wahrscheinlich in der glücklichenLage sein würden, sich auf
die UnterstützungMoskaus berufen zu kennen.

Die Juden im Bordringen.
Der ,,Kurjer Poznanskiu beklagt sich in seiner Ruinnier voni

23. Oktober in einem längeren Artikel über die fortschreitende Aus-

breitung des jüdisrhen Besitzstandes in Polen. Er führt dafür eine
Reihe recht bezeichnender Tatsachen an. Jn VJarschau habe sich seit
der Ernennung des konimissarischen Osberbürgermeisters Sta-
r z g n s ki der jüdische Einflufz im Magistrat und in den städtischenBe-
trieben bedeutend vermehrt. Mehrere Juden hätten im Magistrat
Stellungen als Büroleiter, Büroangestellte usw. erhalten. Die Juden
beanspruchten in starschau einen der beiden Vürgermeisterposten für
sich, und bei der judenfreundlichen Einstellung eines niafzgebenden Teiles
der Regierungspartei sei mit einem Erfolg dieses Anspruches zu

rechnen. Die kommissarische Verwaltung der Stadt cBsarschau habe
angefangen, den siddischen Jargon als amtliche Sprache
anzuerkennen; denn die Bekanntmarhungen des städtischen Lichtspiels
theaters erschienen setzt nicht mehr nur in polnischer, sondern auch in

iiddischer Sprache. Diesem Beispiel seien die mit der Stadt ver-

bundenen beiden Warschauer Theater, das Rationaltheater und das

Sommertheater gefolgt. Ähnlich iviein VZarschau sehe es in K r a»ka u

ans, wo ein getaufter Jude sogar Oberbürgermeister
sei. Auf leitenden städtischen Posten befänden firh in Krakau Juden.
namentlich das städtische Gesundheitsamt wimmele von Juden. und das

cZiationalmuseum werde von Juden gebaut. «Aucherhielten in Krakau
die Juden viele städtischeLieferungen. Es hatte dort nur wenig gefehlt
und die Juden hätten auch nochden zweiten Burgermeister erhalten.
Zu einem wahren Skandal sei es in cZTLZieliczka bei Krakau

gekommen, wo die Stadtverordnetenversammlung, in der sich viele

Juden befänden, beschlossen habe, drei Strafzen südische
Namen zu geben. Gegen diesen Antrag habe niemand vrotestiereii
können. da es in der stadtverordnetenversammluna keine National-
demokraten gebe, ihre Liste sei in den letzten Wahlen für ungültig
erklärt worden. Vor einigen Monaten habe in PrzemgsL einer
der aröszeren polnischen Städte die 50000 Einwohner habe, die Stadt-

verordnetenversammlung beschlossen, se ch s S t r a fz en zu
.

E h r e n

..-jüdischer Geisteshelden« zu benennen, und so gebe es

dort heute eine Schalom-Asch-. eine Albert-Einstein- und eine Rahuni-
SokolowsStrafze Eine iiidisch e Hilfsk asse, die iüdische Kauf-
leute und Handwerker unterstütze.habe kürzlich voii der Regierung eine
bedeutende Beihilfe erhalten. In vielen Städten im ehemaligen Kon-

grefzpolen, in Ostpolen und in Galizien hätten d i e S t a d t v e r o r d -

netenversainmlungen große Subventionen für-ver-
schiedene südische Organisationen bewilligt. über

diese Tatsachen. fährt der .,Kurier Poznanski« fort, könne sich nur

der wundern. der die Stellungnahme des Sanierungslagers zur Juden-
frage nicht kenne.
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Den Angeklagten im Memelprozeß ist vor kurzeindie 500 Seiten
uinfasseiide Anklageschrift zugestellt worden. Der Beginn des
P rozesses ivar ursprünglichauf den 5. November festgesetzt worden.

Die litauischen Behörden haben ihn jetzt jedoch plötzlich auf den
15. Januar nächsten Jahres verschoben. Die Wahl
dieses Cermins ist bedeutsam. Am 13. Januar findet die Saur-
abstimmiing statt. Die Litauer hoffen wohl, daß durch dieses
Ereignis die Offentlirhkeit der ganzen Welt so sehr in Anspruch ge-
nommen wird, daß niemand mehr Zeit findet, auf das zu achten, was

währenddessen in Litauen und im Memellande geschieht. Es ist dies
dieselbe Methode, die Litaueii schon einmal dem Memelgebiet gegen-
über angewandt hat: öm Januar 1923 brachen die litauischen
»sreischärler« (in Wirklichkeit hat es sich um reguläre großlitauisrhe
Cruppen gehandelt) in das damals unter französischeni Protektorat
stehende Memellaud ein, und zwar gerade zu einer Zeit, in der die

ganze Welt wie gebannt auf den fraiizösisch-belgischenEiiibruch
ins Nuhrgebiet starrte. Der Zusammenhang, der auch jetzt
wieder zwischen den Aktionen der litauischen und der französischen
Politik besteht, ist zu offensichtlich, um übersehen werden zu können.
Damals wurde im Schatten eines größeren Ereignisses ein deutsches
Land mit Gewalt und gegen den Willen von 98 o.H. seiner Bewohner
mit dem litauischen Staate verbunden. Jetzt soll, wiederum im Schutze
einer deutsch-französischenAuseinandersetzung, das vollendet werden,
was seinerzeit noch nicht hatte erreicht werden können: die restlose
Abwürgiing des meinelländischenDeutsrhtuins. Daß die Litauer einen

solchen Cermin für die Durchführung des Prozesses wählen, ist ein

deutlicher Beweis für ihr schlechtes Gewissen.
Wären sie ihrer Sache so sicher, wären tatsächlich Beweise für die

gegen die angeklagten Deutschen erhobenen Vorwürfe des Landes-

verrates, der Vorbereitung des bewaffneten Aufstandes usw. vorhanden,
dann hätten die Litauer gar keinen Grund, ihren Prozeß hinter der

Saarabstimmung zu verbergen; dann müßten sie selber den allergrößten
Wert darauf legen, daß die ganze Welt den Prozeß verfolgt, der all
die Gewaltmaßnahmen rechtfertigen soll, mit denen die Meinelbevolke-
rung seit Monaten von den litauischen Machthabern gequält wird.

se

Der Gouverneiir des Memelgebietes hat unter Berufung auf
Artikel 12 des Memelstatuts die Sessioii des meinellandsp
schen Landtages geschlossen. Der Landtag wurde zuletzt
am 19. Juli dieses Jahres vom Gouverneur zur Entgegennahme einer
Regierungserklärung des Direktoriums CReisggs ein-berufen, konnte
jedoch wegen der zweimal künstlichherbeigeführtenBeschlußunfäbigkelt
zu dieser Frage nicht Stellung nehmen. Durch die jetzige Maßnahme
wird dem Landtag die Gelegenheit genommen, überhaupt eine
Negierungserklärung entgegenzunehmen. Nicht etwa. weil
man sich in Deutschland noch für parlamentarische sormen zu begeistern
vermöchte, wird deutscherseits die Wiedereinsetzung des Meinelland-
tages in seine vollen Nechte gefordert, sondern deshalb, weil dieser
Landtag auf Grund des Statuts neben dem Direktorium der Ausdruck
des deutschen Charakters des Memelgebietes und der Hsaupttrager der

Selbstverwaltung seiner Einwohner ist. Deutschland fordert nur eines:

daß die politische und kulturelle Gesinnung der Memellander geachtet
und das Land gemäß dieser in freier AbstimmungfestgestelltenGesin-
nung regiert wird. Es bedeutet ein Eingestandnisdes gewaltatigenBors
gehens sder Litauer im Memelgebiet, wenn ein Kauener Blatt kurzlich
den Landtag als eine Leiche bezeichnet hat, die man solange nicht an-

rühren werde, bis sie die Luft verpeste. Sollte sie aber —·so drückt sich
das Blatt aus — zu stinken anfangen, dann bliebe nichts anderes

übrig, als sie vollends zu vergraben.
s-

Der Gouverneur des Memelgebiets hat eine Neoisionskoinmission
eingesetzt, die sämtliche Passe der Memelländer überk-
priifen soll, ob sie auch zu Recht ausgestelltwurdeir Die Arbeit

dieser Kommission, die unter Leitung eines» litauisch en Grenz-
polizeibeamten steht, hat bereits begonnen.Uber jede Prüfung wird
ein Protokoll aufgenommen. In diesem Protokoll ist.zur Erbringung
des Nachweises der litauischen Staatsangehorigkeit die Erfüllung von

elf Punkten notwendig, und zwar:
1. Optionsurkunde,
2. Geburtsurkunde,

. Heiratsurkunde,
. Sterbeurkunde,
. Ehescheidungsurkunde,

·

· Geburtsurkunde der Kinder, die am JO. Juli 1924 unter 18 Jahre
alt waren,

. Besicheinigung des Landratsamts oder der Polizeiverwaltung
Memel, daß der Paßempfänger seit dem 10. Januar 1920 bis

zum JO. Juli 1934 ununterbrochen im Meinelgebiet gewohnt hat,
8. Nachweis, daß der Wechsel des BZohnorts nicht zu berück-

sichtigen ist,
9. Nachweis, daß er am 10. Januar 1920 die deutsche Staats-

angehörigkeit besessen hat,
10. Nachweis, daß er für Deutschland nicht optiert hat,
11. andere Dokumente. -

Die liberprüfuiig nach diesen Gesichtspunkten wird ergeben, daß
allein in der StadtMemel über 50v.H. der Pässe fiik
u u g ültig e r klärt werden, da die Ausstellung nach anderen Grund-
sätzen vorgenommen wurde. Es ivurde u. a. nur verlangt, daß der

Guts-ZU
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Paßiiihaber an den beiden Stichtagen, dein 10. Januar 1920 und
30. Juli 1934, im Memelgebiet gewohnt hat, auch wenn er in der

Zwischenzeit im Auslande war. Die Kommission verlangt aber, daß
der Pasziiihaber die ganze Zeit ununterbrochen im
M e ni e l ge b i et w o h n t e. Man nimmt an, daß durch diese Maß-
nahme eine Wahlvsorarbeit geleistet werden soll, denn bei einer Aus-

schreibung von Wahlen nach der Arbeit dieser Kommission würden
sämtliche Inhaber der für uiigültig erklärten

Passe, sowie die Mitglieder der beiden Parteien,
Sozialistische Bolksgemeinschaft und Ehristlich-
Sozialistische Arbeitsgemeinschaft, kein Wahlrecht
hab e n. So könnten nur die eiiigewanderten Großlitauer ihre Stimme
abgeben.

F

Die Neserendare für das Memelgebiet werden künftig nicht mehr
berechtigt sein, dort amtliche Stellungen anzunehmen, wenn sie sticht
vorher ein Examen an der litauischen Universität ab-
gelegt haben. Eine Kommission für diese Prüfungen ist bereits im
Entstehen. Diese Maßnahme würde im Widerspruch zum Memel-
statut stehen, welrhes das Gerichtsivesen in Anbetracht seiner Ber-
buiidenheit mit der reichsdeutschen Gesetzgebung den autononieii Be-
hörden des Meinelgebiets allein überläßt
»Die Litauer setzen ihre Personalpolitik in den ländlicheii Amts-

bezirken fort. Langjahrige und bewahrte Amtsoorsteher und Standes-
beamte, die das volle Bertrauen der Bevölkerung haben, find entgegen
«dem Wunsche der Bevölkerung abgesetzt worden. So sind die Amts-

vorsteher«Waschkies aus Blausden, Jessat ans Paßießen,
Pagalies aus Bruiz-Pakull und Swars aus Orlinden sowie die

Standesbeamten Junker aus Ußlöknen und Schekies aus Jag-
stellen ihrer Ämter widerrechtlich enthoben worden. An die Stelle

dieser Manner sind Personen gesetzt worden, die zwar das Bertrauen

des illegalenDirektoriums Neisggs, aber nicht das der Bevölkerung
besitzen.Dieses Borgehen des Direktoriums gegen die Amtsvorsteher
widerspricht nicht allein dem Statut. sondern auch
den Landesgesetzen Nach den im Meinelgebiet geltenden gesetz-
lichen Bestimmungendurfen weder Anitsvorsteher noch festangestellte
Beamte fristlos entlassen werden. Die Gesetze schreiben vor, daß sie
auf dem Wege des Disziplinarverfahrens aus ihren Ämtern zu ent-
fernen sind.

It

Dem langjährigenDirektor des Memeler Schauspielhauses,
A l bers, wurde nicht nur die Erlaubnis zu jeder weiteren Tätigkeit
untersagt, sondern auch die weitere A u f e n t h a l t s g e n e h m i g u n g
im Memelgesbiet verwehrt. Albers übernahm das Theater
im Jahre 1920 und hat sich um die deutsche Eheaterkultur auf diesem
oorgeschobenen Posten große Verdienste erworben. Er hatte es ver-

standen, aus einer künstlerischdaniederliegenden Bühne ein lebendiges
Kultur- und Bolkstheater zu machen. Albers kehrt nun nach Deutsch-
land zurück, um die Leitung des Stadttheaters in sttock zu über-
nehmen.

s-

Gegen den früheren litauischen Ministerpräsidenten Woldemaras,
der zur «Zeit im Zusammenhang mit dem Militärputsch vom ·-7. Juni
d. J. eine zwölfjährige Kerkerhaft abbüßt, ist vor dem litauischen
Appellationshof auf Grund des Gesetzes zum Schutze von Bolk und
Staat ein neuer Prozeß auf den 8. November anberaumt worden. Es
handelt sich um ein Berfahren wegen Anstiftung zum Aufruhr.

F

Die Zulassung der Juden zum Universitätsstudium in
Litauen stößt auf wachsende Schwierigkeiten. Während noch vor zwei
Jahren fast 50 Prozent der in die mediziiiische sakultät
aufgenommenen Studierenden Juden- waren, ist in diesem Jahre wegen
Nichterfüllung der gestellten Anforderungen kein einziger Jude
mehr aufgenommen worden. — Bei den anderen sakultäten
liegen die Berhältnisse für die jüdischen Studierenden fast ebenso.
Unter den Juden herrscht dieserhalb große Erreguiig. Man faßt die

Zurückstellung der Juden vom Hochschulstudium als eine von oben an-

geordnete antisemitische Maßnahme auf.
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Korfanty ist unzufrieden.
Kürzlichfand in Vrvmberg eine T a g u n g d e s O b e r st e n R a te s

der Thristlich-Demokratischen Partei statt. Auf dieser
Tagung hielt der als entschiedener Gegner Pilsudskis bekannte denator

Korfantg eine für die polnischen Oppositionellen sehr bezeichnende
Rede; »Richt der Staat ist eine Großmacht, der bekannte Minister
hat-sondern der, dessen Vertreter den geeinten Vsillen der gesamten
Ration hinter sich haben. Wenn wir hören, dasz Deutschland
sich über einen polnischen Erfolg freut, dann haben
wir den Eindruck, daß wir etwas Unsinniges gemacht
haben müssen. . (!?) Die Grundlage der polnischen
Politik könne nur die Verständigung mit Frank-
reich« sein, die nicht auf Sentiments, sondern auf gemeinsame
Interessen«gegründet sei· Mit Frankreich verbinde Polen ein militä-
risches Bündnis. Die Polen günstig gesinnte französischePresse frage
jetzt, ob dieses Bündnis noch gelte. »Ich stelle fest", erklärte Korfantr,
»daß die Lockerung des Bündnisses mit Frankreich nicht ausschließlich
Polens Schuld is .«

Die polnische öffentliche Meinung habe mit Genugtuung die Mit-
teilung aufgenommen,«daß das Regierungslager, das lange einen Hasz
gegen Rußland hegte, es jetzt für richtig«erachtet habe, Verbin-
dungen mit Rußland aufzunehmen. Weniger zufrieden sei man

dagegen über die Abkühlung des polnischen Verhaltnisses zu Frankreich
und der Tschechoslowakei. »Immer sprach und schrieb ich«, so fuhr
Korfantg fort, »daß wir ein, geordnetes Verhältnis zu Deutschland
brauchen. Aber von geordneten Verhältnissen zu einer Verbrüderung,
deren Zeugen wir jetzt sind, ist ein weiter Schritt.«

Korfantg ging dann auf die innerpolitischen Verhält-
nisse Polens ein. Der Staat dürfe nicht die Domäne einer Partei
sein. »Alle ehrlichen Politiker und tüchtigen Fachleute« müßten das
Recht zur Teilnahme an der Regierung haben· Wörtlich fuhr er dann
fort: »Aber es hat sich so wunderlich gefügt, daß Fürst Radziwill, der

einst die Vorzimmer der Zaren und der Wilhelme putzte, heute zu den
maßgebenden Faktoren gehört, daß aber diejenigen, die in preußischen

Gefängnissen saßen und wegen ihres Polentums verfolgt wurden, heute
wieder in Gefangnissen sitzen, aber in polnischen. Wir Thristlich-—
Demokraten freuen uns nicht darüber, daß es in Polen schlecht zugeht
und daß die Regierung viele Fehler macht. Wir bedauern das sehr,
da uns der Staat über alles geht. Ich sehe«·,erklärte Korfantg weiter
»die Rettung nicht ausschließlichin der Thriftlich-Demokratischen Partei,
in der Rationalen Arbeiterpartei oder in der Rationaldemokratischen
Partei, denn das sind nur Ramenschilder. Es muß das Ver-
ständnis dafür wachsen, daß alle, die das göttliche Recht
gewissenhaft achten und zu einer sozialen Gerechtigkeit streben, sich
in einem großen nationalen und katholischen Lager
einigen müssen«

Die Tagung nahm dann folgende sehr bezeichnende E n t -

schließung an: »Das polnische Volk ist durch die Geheimnis-
tuere i, mit der die Regierung die Außenpolitik umgibt, b e -

un ruhigt. Minister Beck informiert das Parlament nicht über
seine Pläne und wendet eine Taktik an, von der man keine guten
Resultate erwarten kann. Die polnische Politik muß weiter
auf ein enges Bündnis mit Frankreich und auf die Zu-
sammenarbeit mit der Kleinen Entente gestützt sein. Die
Beseitigung aller Mißverständnisse zwischen Warschau und Paris ist
der heiße XIUnsrh des ganzen Volkes. Die Regierung muß die schädliche
Propaganda einiger Sanierungsblätter hemmen, die die guten Ve-

ziehungen Polens zu Frankreich und zur Tschechoslowakei stören. 'Polen
muß geregelte Verhältnisse zu Deutschland unter-

halten, was jedoch nicht den Eindruck hervorrufen darf, daß wir uns

mit Deutschland gegen ein anderes Land oder mit
Ungarn gegen die Tschechoslowakei verbünden. Die
Beseitigung der Ungleichheit auf dem Gebiete des M i n d e r h e i t e n -

schutzes muß weiter das Ziel der polnischen Politik sein. Der Weg,
den jedoch der Herr Veck eingeschlagen hat, brachte uns Mißerfolge

undbzeitigte eine beunruhigende Isolierung Polens ans internationalem
Ge iet.«

.

)

400 Jahre Danzig-Holland
Danzig und Holland sind in den jüngsten Tagen in neue Beziehungen

zu einander getreten: Ein Holländer, Dr. Rederbragt, wurde zum
Präsidenten des Hafenausschusses in Danzig berufen. Die Gegenwart
reicht einer viele Zahrhunderte alten Geschichte die Hand. Ein bemer-

kenswertes Dokument aus der Zeit vor nunmehr rund 400 Zahren
bezeugt die engen Handelsbeziehungen zwischen Danzig und Holland·
In der Information des königlichen Sekretärs Maximilian Transilvan
zur dänisschenKönigswahl im Zahre 1534 wird von der Bedeutung
Danzigs als Getreidehafen für Holland berichtet: »Die Hollä nd e r

kommen alle Zahre ein- oder zweimal nach Danzig
mit 200 oder 300 Schiffen, um in vierzehn Tagen das ganze
Getreide zu kaufen und zu verladen, das sich in Danzig befindet. Denn
alle Großgrundbesitzervon Polen und Preußen haben seit 25 Zahren
dieses Mittel gefunden, um auf bestimmten Flüssen ihr ganzes Getreide
nach Danzig zu schicken und es in dieser Stadt verkaufen zu lassen. —

Danzig gilt zur Zeit als die reichste und mächtigste
Stadt d e r g a nzen 0 stse e.« 1533 schrieb Karl V., Danzig wäre
die Stadt, mit der die Holländer am meisten handelten. 400 bis 600 hol-
ländische Schiffe liefen damals in Danzig jährlich ein. Bei dem großen
Handelswettbewerb Lübecks gegenüber Holland in der Hansezeit, der

auch kriegerische Formen annahm, bekam Danzig oft den Vorwurf
der Hollandfreundlichkeit zu hören. Der gute Markt in Danzig
zog sehr viele holländischeKaufleute in die Freie und Hansestadt an

der Weichsel, auf kürzere Zeit, äber auch für viele Zahre. Es war

für sie sehr wichtig, hier das Bürgerrecht zu erwerben, um größere ,

Handelsfreiheit zu haben. In der Zeit von 1348 bis 1400 werden
26 niederländischeOrte genannt, die E i n w a n d e r e r n a rh D a n z i g

gestellt haben: Amsterdam, Dordrecht, Zieriksee und besonders Damme

stehen darunter an der Spitze. Reue Scharen der holländischen Ein--

wanderung brachte der Unabhängigkeitskrieg. Wilhelm von Osranien
dankte der Stadt wiederholt für die freundliche Aufnahme seiner ge-

fliichteten Landsleute.

Wiederholt wird Danzig als der Hafen bezeichnet, der am liebsten
von den Holländern angelaufen wird. 1585 bis "1620 hat die holländische
Flagge im Danziger Hafen ihre Höchstzahlen erreicht. 1587 gehen
1082 niederländische chiffe von Danzig durch den Sund, 1606 sind es

1086. Das holländis e Bier fand in dem Danziger Bier zwar einen

Konkurrenten, wurde aber doch viel eingeführt. Die Herings-
einfuhr war stets sehr bedeutend. Auch brachten die Holländerdie

Umschlaggüter aus der Heimat nach Danzig. Hin und wieder hat
Danzig seine führende Stellung im Getreidehandel benutzt, um Handels-
vorteile bei den Riederländern zu erlangen. 1358 bis 1360 gebrauchte
die Hanse schon dieses Mittel, um Brügge zum Entgegenkommemzu
zwingen; man sperrte alle Getreidezufuhr und leitete die Getreideschiffe
nach Holland. In dieser Entwicklung der Handelsbeziehungen zu Danzig

ist zugleich ein getreues Bild des Aufsteigens der Riederlande bzw.
Hollands gegeben. Machtvoll blühte der Handel Danzigs mit Holland
wieder auf, als die Schäden des Zojährigen Krieges überwunden waren.

Obgleich Holland dann in schwere Kämpfe mit England verwickelt wurde.
blühte doch der Handel mit Danzig, denn England erstrebte nur Hollands
Beugung, nicht dessen Vernichtung. So blieben die volkreichen Nieders-
lande gern Abnehmer des Danziger Getreides. Wie das Werk »Danzigs
Handel in Vergangenheit und Gegenwart« (Hanns Bauer und Walter
Millack-, Verlag A. Vö. Kafemann, Danzig 1925) feststellt, blieb bis
ins ts. Iahrhundert hinein dieser Handel fiir
Danzig von ausschlaggebender Bedeutung.

Außer den Handelsbeziehungen ist ein bedeutender k u l t u r e l l e r

Einfluß der Riederlande auf Danzig unverkennbar-. Die
um 1600 in den Glaubenskämpfen aus Holland flüchtendenM enno-

n i te n fanden Zuflucht im Danziger Werder, wo ihre Rarhfahren bis
heute in Entwässerung und Kultur des Bodens und Viehzucht Hervor-
ragendes leisten. Diese Einwanderer wurden auch von Polnischen Grund-
herren gern geholt und haben sogenannte Hsolländereien im Weichsel-
gebiete, auch von Thorn bis nach Warschau hin, errichtet. Holländische
Sitten und Gebräurhe haben sie bis heute treu bewahrt. Rieders

ländische Gelehrte, Geistliche und Künstler wurden vielfach nach Danzig
berufen. Danzig verdankt ihnen eine ganze Reihe stattlicher Bauten.
Auch am Ausbau der Danziger Festungswerke haben Riederländer m

leitenden Stellen tätigen Anteil gehabt. Die niederländischeRenaissance-
kunst fand mit den Handelsbeziehungen Eingang in Danzig und beein-

flußt bis heute das schöne Stadtbild. Da ist die schlanke Anmut des

Danziger Rat-hausturmes, der nach einem Vrande des Rathauses in den

Iahren 1559l60 von Meister Dirk Daniels als Helmpgramide dem goti-
schen Turmstumpf ausgesetzt wurde. Rach dem Rathausturm wurde das
Grüne Tor der nächste größere Renaissancebau in Danzig. Der aus

Mecheln gebürtige, vom Rat der Stadt Danzig bestellte Stadtbaumeister
Antong von Obbergen entfaltete sein hohes Künstlertumim Reubau des

Altstädtischen Rathauses (1586——1595),der Petnkammer (1592s93) und
des großen Zeughauses (1603—1905).Dazu sind, wie Dr. Erich Kexlfer
im Bande ,,Danzig« der historischen Stadtbilder (Deutsche Verlags-
anstalt, Stuttgart 1925) hervorhebt, viele Vürgerhäuser Danzigs in den

Formen der niederländischen Renaissanre gehalten.

Wenn so jahrhundertealte, ausgedehnte gute Beziehungen zwischen
Danzig und Holland in erfreulicher Weise noch heute nachwirken und

in vielen Baudenkmälern erhalten geblieben sind, so möge diese schöne
Tradition neu gefestigt und gestärkt werden durch den als Präsident
des Hafenaussschusses nach Danzig entsandten hervorragenden Ver-
treter des rüstig vorwärtsstrebenden, Danzig eng befreundeten hollän-
dischen Volkes. Arthur L«e n z - Danzig.

Spendet für das Winkerhilfgwerkl
«
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Die .,Kohlenstrafze« in Schlesien
Bei Maltsch trifft eine Landstraße auf die Oder, die in deii

Dörfern, durch die sie geht, noch heute die Kohlenstrasze genannt
wird, obwohl man kaum noch aus der mündlichen liberlieferung weisz,
was diese Strafze einst bedeutete und wann Und wie sie entstand. Die

Geschichte dieser Strasze, die heute, in ihrem gesamten Verlauf besehen,
nicht mehr den einheitlichen Charakter einer durchgehenden Fernverkehrs-
strasze hat, da ihre einzelnen Teile in sehr verschiedenem Zusammenhang
ausgebaut und daher in ganz verschiedenem Zustande sind, ist interessant
genug. D i e K oh l e n st r a sze, so wie sie noch bis in die zweite Hälfte des

vorigen Jahrhunderts beschaffen war, ist in der frideriziani-
schen Zeit gebaut, um. die Kahnverfrachtung der
Waldenburger Kohle im Oderhafen Maltscl), von

der bis dahin nicht die Rede sein konnte, zu ermög-
·li en. Ihr Bau bangt daher sowohl mit der Geschichte des
W ldenburger Berglandes als auch mit der Entwicklung
des Hafens Maltsch eng»zusammen,wobei zu bemerken ist, dafz der

damalige Stand beider mit den heutigen Verhältnissen nicht verglichen
werden kann. Der Waldenburger Bergbau war in jener Zeit noch sehr
primitiv, der Oderhafen Maltsch noch in den Anfängen.

'

Unter diesen Umstandenbedeutete der Bau der Kohlenstrasze Frei-
burg—Maltsch für damaligeVerhältnisseeine grosze Sache, und er be-

schäftigte das öffentlicheönteresseiener Zeit wohl kaum weniger, als
man sich heute für dieReichsautobahn interessiert. Die Verladung »von

Waldenburger Kohle in Maltsch begann schon im Jahre 1769, jedoch
kam damals, wie die Maltsrher Chronik berichtet, nur verschwindend
wenig Kohle an die Oder. Die Wege vom Waldenburger Bergland zur

Oder waren in einem Zustande, der es mit sich brachte, dafz so manche
Kohlenfuhre unterwegs liegen blieb. Der Maltscher Kohlenhandel und
damit die Kahnverladung der Waldenburger Kohle kam erst in leb-

hafteren Gang, als Friedrich der Grosze im Jahre 1777 den Kurfürstlich
Sächsischen Berghauptmann Frhrn. von H einitz zum Chef des

Preuszischen Berg- und Hüttendepartements (Berlin) ernannte. Cr und

sein schlesischer Mitarbeiter, der Oberbergamtsdirektor Frhr. v o n

Reden, waren die- grofzen Förderer des gesamten schlesischen Berg-
baus. Heinitz erkannte alsbald, dafz der Waldenburger
Kohlenbergbau ohne bessere Strafzenverbindungzur Oder nicht florieren könne. Aber der vielfach finanziel
in Anspruch genommene König, der im übrigen für das schlesische
Strafzennetz schon sehr viel getan hatte, glaubte den Bau einer Kohlen-
transportstrafze Waldenburg——Maltsch,wie Heinitz sie beantragte, nicht
auf Staatskosten übernehmen zu können, so dafz der Straszenbau
schlieszlich vom Waldenburger Bergbau finanziert
wurde. Cr begann im Jahre 1780, im Waldenburgischen erst 1785.
öm Jahre 1786 war die Strasze zu etwa zwei Dritteln ausgebaut.
1787 wurde in Maltsch eine oberbergamtliche Kohlenniederlage ein-

gerichtet, die von der Fuchsgrube in»Weifzstein,der längst eingegangenen
Cempelsgrube in Altwasser, der Glutkhilfgrube in Weifzstein sowie von

den Gruben in Fellhammer und Reufzendorf beliefert wurde. Diese
neue Strafze wurde vom Volksmunde schon während ihres Baues

,,Kohlenstrasze«sgenannt und behielt diesen Ramen bis heutigen Tages.
Der Bestimmungsort der in Maltsch verladenen
Kohle war auf lange Zeit hinaus meist Berlin.

Hilfe für den Osten.
Reue Werbemasznahnien fiir die ostmärkischenStadttheater.

Wie die Reichsbahndirektion Osten in Frankfurt a. d. Oder mitteilt,
gewährt die Reichsbahn für die kommende Spielzeit d en a usw är-

tigen Besuchern derStadttheater Frankfurt a.-d.O.,
Guben und Schneidemühl Fahrpreisermäfzigung.
Der Cheaterbesuch mufz durch einen Ausweis ausgewiesen werden, der

durch die Zohkkllkkellausgabeder Abgangsbahnhöfe beim Lösen der
Fahrkarten kostenlos ausgeben wird. Dieser Ausweis mufz bei
Inanspruchnahme der Fahrpreisermäszigungenfür die Rückreise mit der

Cintrittskarte der Theater oder einem Gutschein der RTS.-Kultur-
gemeinde, soer dem Stempel des Theaters versehen sein. Die F a h r -

preisermafzigung beträgt 50 v. H. des Personen-
zu gpreise s, währenddie Zuschläge für Eil-s und D-Ziige voll er-

hoben werden. Die Hinreise darf nicht vor 12 Uhr erfolgen und die

Riückreise mufz spätestensvin 24 Uhr angetreten sein. Hierbei sind
jedoch infolge ungunstiger Zuglage einige spätere Züge freigegeben
worden. -

Für das Stadttheater Frankfurt a.«d.O. sind nur die Orte an ideti
Strecken von Frankfurt -a.-ds. OL nach Reppen—Küstrin» Reuzelle,
Grunow—Beeskow und Letschin zugelassen. Für Gusben kommen die-

jenigen Osrte in Frage, die an den Strecken von Gusben nach Fursten-
berg a.d. O., Sommerfeld, Forst und Crossen (O-der) gelegen sind. Fur
das Stadttheater Schneidemühl soll die osbige Regelung vorerst nur für
einen Monatsversuchsweise durchgeführt werden. An dieser Mafznahme
sind lediglich »die an den Strecken von» Schneidemühl nach Kreuz,
Firchau, Deutsch-Krone und Ren-Stettin gelegenen Orte beteiligt.
Alle drei genannten Stadttheater gewährenihren auswärtigen Be-

suchern bei Vorzeigung des Ausweises 25 o.H. Crmäfzigung auf die

Cintrittspreise.
Dauerinilchfabrilc in Marienburg

Die im Rahmen des CrichssKochsPlanes erbaute Milchkondens-
fabrik in Marienburg ist unter dem Ramen »O st d e u t s cl) e D a U g k -

milchwerke G. m. b. H. Marienburg Westpr.« dieser Tage
in. Betrieb genommen worden. Die Crrichtung dieses Betriebes wird
fur die ostpreufiische Landwirtschaft auf dem Gebiet

des Milchabsatzes eine fühlbare Erleichterung
bringen. Jwangslciufig wurde während der letzten Jahre in immer
groszer werdendemUmfange Milch zur Käseherstellungverwertet. Die
ostpreuszischeK a se p r o d u k t i o n hat aber bereits einen derartigen
Umfang angenommen»dasz diese Erzeugnisse zeitweilig keine Käufer mehr
zu annehmbarenPreisen fanden und die-Käseherstellung unwiritschaftlich
wurde. Die»Verarbeitung der Milch zu D a u e r - u n d T r o ck e n -

milch gewahrletsteteinmal die»ständigeAbnahme und wirtschaftliche
Verwertung der Milch zu regularen Preisen und löst dabei gleichzeitig
das so schwierigeProblem der Magermilchverwertung. Reben der

Cntlastung der Kaseproduktion von Milchmengen, die bisher nicht mehr
rentabel verwertet werdenkon·nten,»undder ständigenSicherung eines
auskömmlichen Milchpreises fur die Landwirtschaft wird gleichzeitig
eine weitere, heute so bedeutsameU n a b h ä n g i g sc e it v o n d g r

Cinfuhr von Trockenmilch und Kakaobutter erreicht.

Bernstein-Aiisstellung iu Berlin.
Die Stasatliche BernsteinskManufaktur Königs-

berg veranstaltet vom 29. Oktober bis .9. November im Colum-bus-
haus am Potsdamer Platz in Berlin eine Ausstellung: »Das Gold
Ostpreuszens«. Bei der Cröffnung der Ausstellung,die mit besonderer
Unterstützung der Landesstelle Ostpreufzen des Reichsministeriums für

Völksaufklärung und Propaganda durchgeführt wird, spricht der Ober-

präsident von O«stpreuszen,Gauleiter und Staatsrat C r ich K o ch. Kos -

bare historische Leihgaben aus dem Besitz der Staatlichen Museen und
die preisgekrönten Arbeiten des Bernstein-W.3ettbewerbs der Deutschen
Gesellschaft für Goldschmiedekunst machen die Ausstellung, die ihren
Weg dann weiter durch das Reich gehen wird, handwerks- und kultur-

geschichtlichbesonders bedeutend.

Hochschule der bildenden Künste für Ostpreuszem

»Mit Beginn des Winterssemestersist die K u n st a k a d e m i e

K o n i g s b e r g , die von einer der früheren Regierungen geschlossen
worden war, zu neuem Lebe-n erwacht. Professor F r i ck , der vom

Fuhrer eingesetzteLeiter der Meisterateliers, die damals beibehalten
blieben,»hat dies-e neuvrganisiert und will sie zu einer H o ch sch u l e

der bilsdenden Kunste für Ostpreuszen ausbauen. Cr selbst
leitet das Atelier fur B a u k u n st mit angesschlossenem Seminar für
Landesplaiiung und Siedlungswesen. Ferner gibt es Ateliers für
Landschaftsmalerei (Professor Parti»ksel), Monumental-
malerei. Porträt und Glasarbeiten (Professor Burmann),
G e b r a u cl) s g r a p h i k (Professor Marten), G r a p h i k (Professor
Dr.»11.c.Wolff),B-il«dha-uerei, Metallplastik und Bern-

steinverarbeitung (Professor Wissel) unid Bühnenkunst
(Dr. Löffler).

Aufruf zum zweiten Ostsemester.
Der Reichsführer der Deutschen Studentenschaft, Andreas F e i -

ck e r t, erläszt einen Aufruf zum zweiten Ostsemester, in dem es heifzt:
,,D e r O st e n ist für uns keine Angelegenheit von romantischen
Wanderfahrten oder patriotischen Beteuerungen, sondern er ist für
uns eine entscheidende Möglichkeit, unsere junge
Mannschaft dort, wo es Aufgaben, Schwierigkeiten
und Anforderungen gibt, einzusetzen und sie in diesem
Cinsatz zu erziehen. Schneller als anderswo werden im Osten V e r -

sa g e r erkannt, schneller aber auch als anderswo können sich im

Osten eigenwillige und starke Kräfte entfalten. Deshalb
rufen wir zum Ostseinester auf, deshalb verpflichten wir gerade die

besten Kräfte — und nur die besten Kräfte —

zum Studium an einer

Osthochschule.«
Was-Denkmal bei Deutsch-Krone

Der Freiwillige Arbeitsdienst hat bei- Deutsch-Krone ein Löns-
Denkmal geschaffen. Cs besteht aus einem 120 Zentner schwere-n Find-
ling. der am Waldrand der Sagemühler Fichten, wo sich der Dichter
in seiner Deutsch»-«KronerJugendzeit gerne aufhielt, aufgestellt worden

ist. In lidgllischer Lage sist das Mal weithin sichtbar, da es direkt an

der grofzen Durchgangsstrafze Berlin-Königsberg liegt. Cs wird also
auch sdie aus dem Reich kommenden Ostpreufzenfahrer an die viel zu

wenig bekannte Tatsache erinnern, dafz Hermann Lösns in Deutsch-
Krone, wo sein Vater Oberlehrer am Gymnasium war, seine gesamte
Schulzeit bis zum Abitur oserbracht hat.

glgverzäglichmäiien NeubeitelluggLn
auf unfer Oltland fiir November-Dezember

aufgegeben werden. — Bei später erfolgenden Bestellungen
ist eine Sondergebuhr non 20 Pf. zu zahlen. Der Bezüge-preis
fur zwei Monate betragt 1,— M. lohne Zustellungsgebühr)
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Sowjeksiteratun
öm »Kurjer«Wars’zawski« veröffentlichte

der »Senk« zeichnende ständige Feuilletvnist des
Blattes unter der obigen überschrift folgende
Humoreske:

»

Die SowjetkSchriftstellerSiebenschwanz (Szemichwostow), Dummers

1qhn"(Glupgschkin)»und Aisik («Zsaak)Klapkin erhielten den Auftrag,
die Beschreibung eines Sonnenaufganges zu verfassen. Die beste Arbeit
sollte in den SchullesebüchernAufnahme finden.

«

s

»Aber aufgepafztl«,schärfte ihnen der Parteiführer Boris Wlassow
Kommunistowstreng ein. »Dafz mir in euren Beschreibungen keine

Reminiszenzenan das verrottete Bourgeoistum vorkommenl Wenn

ihr«den Sonnenaufgang schildert, dann schreibt so, dafz daraus prole-
tarische Lebenskraft nur so aufschäumt.«

·

»Vbbfehl, Genosse Ehefl«
»Und dann erinnere ich euch noch daran, dafz mir keiner von euch

etwa al»tmodische,banale Vergleiche noch Metapherns gebraucht.
Bourgeois-Wendungen,wie Gold, Silber und Diamanten, Tauperlen
auf den Vliimlein, Regenbogen, Düfte, Wohlgerüche aller Art und
anderen poetischen Firlefanz — den überlafzt gefälligst den Schrift-
stellern des faulen Westens. Ihr aber, meine Freunde, sollt das Thema
originell, mit Geistesschärfe und schneidig behandeln, wie es sich für
überzeugungstreueKommunisten gehört.«
»Bbbfehll«

f

Siebenschwanzund Dummerjahn waren Schriftsteller in Tie. und

kamen überein, den Auftrag gemeinschaftlich auszuführen. Sie machten
sich also an die Arbeit, schrieben einen ganzen Tag, zwei Tage, schliefz-
lich eine Woche —- doch aus dein »Sonnenaufgang« wurde nichts
Rechtes. Kaum hatten sie geschrieben »die Sonne erhob sich über dem

Wald«, so verführte sie sogleich der bourgeoise Teufel, und sie gerieten,
wie sie selbst wohl merkten, auf örrivege und ergingen sich in gefähr-
lichen Vergleichem Siebenschwanz schrieb »und streute unzählige
Diamanten aus«, griff sich an den Kopf und strich es schleunigst wieder
aus. Dummerjahn malte in kalligraphischen Buchstaben hin »und über-
gofz die ganze Landschaft mit Gold«, doch sofort fuhr er zusammen,
zerrisz das Manuskript in kleine Stücke und sasz da, das Kinn auf die

Faust gestützt.
»Es wird nichts Rechtesl«

Aisik Klapkin schrieb und schrieb inzwischen, dafz es nur so stiebte.
Als er fertig war, wischte er den Federstiel an seinen Haaren ab, rieb

sich die Hände, lachte fröhlich auf und begann ungeheuer selbstzufrieden
sein eigenes Opus laut zu lesen.

Der »Sonnenaufgang« des talentoollen Aisik Klapkin hatte folgenden
Wortlaut:
»Wie ein Rotfrontsoldat, der prächtig ausgeschlafen, mit einem

Fufztritt das Stalltor aufstöfzt und ins Freie geht, indem er die Hosen
hochzieht und sich, saftig fluchend, auf den Weg macht —- so ging die
Sonne auf, gesund und rot wie die Revolution. Ging auf, reckte und
streckte sich, gähnte gewaltig und gab der Racht eins aufs Maul, die
sich feige zurückzog,wie ein verprügelter Bourgeois. Von Sekunde zu
Sekunde herrlicher werdend, ergofz sie sich darauf am Horizont immer
breiter und breiter, wie die materialistische Geschichtsauffassung, und
spuckte von oben auf die alte, zerfallene Kuppel der Holzkirche —- das
letzte liberbleibsel einer morschen Lebensform. Die Sonne stieg»immer
höher empor und begann jetzt neugierig in die Pferde- und Viehställe
des Kolchos zu blicken, in denen schönes, wohlgenährtes Vieh stand,
flinke Pferde und Kühe, die Milch mit mehr als vier oom Hundert
Fettgehalt gaben; sie schaute in die Schweineställehinein, wo zum Ruhm
des Proletariats und des Kolchos prächtige Mastschweine gemästet
wurden, die mit ihren Rüsseln an die verfluchten Engländer erinnerten,
aber sozial aufgeklärt genug waren, um ihren Baron gern zur Stützung
des Tscherwonezkurses für die Ausfuhr herzugeben. Die Sonne schaute
in die Hühnerställe, wo zu demselben Zweck Rassehühner nach dem von

der Genossin Spez (neues sowjetrussisches Wort, verkürzt aus Spezialist,
Fachmann) Glafira öwanowna Pjetuchowa (Hahn) für sie aufgestellten
Plan Eier legten. Die Sonne blickte in die Hechelkammer, wo schlank-
beinige, blauäugige, klassenbewufzte Mädchen mit heller Stimme revo-

lutionäre Lieder sangen. Die Sonne schaute auf die mit Kainit, Salpeter
und Superphosphat gedüngten Felder. Schließlich küfzte sie einen pracht-
vollen Traktor, der am Wege stand. Besonders gefiel ihr der Spez
Mitka Zalichcvastow, ein Bauernsohn und hundertprozentiger Kommunist.
Und als dieserMitka, nachdem er sich die Haare mit der vorgeschriebe-
nen Dosis izinusöl gesalbt, sich für eine Versammlung, die an diesem
Tage im Kolchos stattfinden sollte, schön gemacht und gekämmt hatte,
erhob sich die Sonne ganz hoch, und aus dieser Höhe spurkte sie nochmals
stolz wie die U. d. S. S. R. auf die Kirche und strich liebkvsend über
das Dach der Kolchosverwaltung. Und rot und leuchtend wie ein
Samowar machte sie sich daran, das Reifen des Sowjetweizens und
-roggens zu beschleunigen und stimmte in der Atmosphäre einen Sonnen-

hgmnus auf die Elektrifizierung an.« —

f

Das Opus Aisik Klapkins erhielt den ersten Preis und fand- Auf-
nahme in die Schullesebücher. Und der Verfasser dieser ausgezeichneten
Arbeit bekam einen doppelten Psajock (Lebensinittelration).

(Berechtigte iibertragung aus dem Polnischen
von Dr. Wilhelm Ehristiani-Ver-lin.)

Buchbesprechungeng
Reue biographische Werke. Ein trefflicher Gedanke des Lübecker

Verlags T. Eolemann, eine Reihe von knappen, jeweils etwa 50 bis
60 Seiten umfassenden Biographien herauszubringen. ön ihnen kann
bei jeder der behandelten Persönlichkeiten alles Wesentliche gesagt
werden. Stets ist die Grundlage eine fachwissenschaftliche, und die

Angabe von Quellen ermöglicht dem Leser ein Weiterschreiten und
Forschen. Uns Ostdeutsche fesseln besonders die Bücher über die

Ostkolonisatoren Heinrich d en Löwen (von Dr. Zarobs) und
Friedrich den Grvfzen (von Prof. Dr. Haake), über Hindeiis
b ur g (von Generalleutnant Karl v. Schach) oder über den Reorgani-
sator Polens. Marschall P ilsu d s ki (von Fr. W. v-. Oertzen). Dann
finden wir Werke über den schlesischenDichter G e r h a rt H a u p t -

m a nn (von Dr. Fritz Endres, dem Herausgeber der Sammlung) oder
über den von allerlei Mystik und Abenteurertum umgebenen Russen
Rasputin, dessen .,Heiligen«-Legende Dr. Roetzel unbarmherzig
zerstört, indem er den satanischen Falschweg dieses Blenders und Ver-

fiihrers aufzeigt. ön das Geistesleben des letzten Jahrhunderts führen
die Biographien des M e i st e r E ck e h a r t (von Lic. Lehmann), eines

Franz-von Assisi (von Dr. Bernhart), Ulrich von Hutten,
der ein deutscher Freiheitskämpfer in groszer Wendezeit war (von
Dr. Graf zu S-tolberg-Wernigerode). F r i e d r ich R i e tzsch e , der
heute eine ganz andere Wertung erfährt als noch vor einigen öahren
(von Prof. Dr. Hofmiller). Eine Anzahl politisch-historischer und zeit-
geschichtlicher Hefte vermittelt ein lebendiges Anschauen von Persönlich-
keiten wie M aria Theresia , der Gegenspielerin des Alten Fritz
(von Earl Burckhardt), Wilhelm Il» der durch Graf zu Stolbergs
Wernigerode eine Beurteilung nach seinen positiven wie negativen
Seiten erfährt, Sch la g e te r (von Prof. Dr. Wentzcke). M usso -

li ni (von Kurt Kornicker) und A d o lf H it l e r
, den uns Pg. Philipp

Bouhler in seiner menschlichen und geschichtlichen Bedeutung nahe-
bringt. — Die Sammlung. deren Einzelhefte nur 60 Pf. kosten. be-
deutet eine Bereicherung unseres Schrifttums; verschiedene Biographien
sind schon in mehrfachen Auflagen erschienen. Dr. L

Vom inneren Leben und Erleben. ön das Urringen von Gewalten,
in den Kampf der vorzeitlichen Götterwelt mit einer neuen Kraft, dein
Christentum. führt Friedrich Alfred Schmid-Roerr in dem
Roman »F r a u P e r ch t a s A ii s z u g«. (Paul List, Verlag. Leipzig.)
Hier wird Mythos lebendig. hier fühlen wir das Weben und Wirken

geheimer, nie ertötbarer deutscher Seelen-kräfte. Das Buch wurde, niit

Recht, preisgekrönt. — A gn e s M i e g e l , die 0stpreufzin, die grofze
Dichterin unseres Ostlandes, fafzt 8 Erzählungen unter dem Titel

»Gang durch die Dämmerung« zusammen. Auch hier waltet
das mythische Geheimnis, und Stunden werden gestaltet, in denen das
Ewige hineinreicht in die Zeit. Doch wie könnte es anders sein bei

Agnes Miegech Das letzte Wort des Büchleins heiszt »Heimat«l
(E. Diederichs, Jena, 3,40 RM.) —- Leben des Volkes in Zechen und
Gruben. hartes Leben, mit aller äufzerem aller inneren Rot, mit der

Kindhaftigkeit und Verschlagenheit primitiver Menschen gibt Heinz
Kükelhaus in dem Roman »Armer Teufel«; (W. G. Korn,
Breslau.) Gerade bei dieser Dumpfheit, die der ostdeutscbe Vserfafser
schildert. empfindet der Leser die Notwendigkeit, dem deutschenDasein,
dem Leid der »armen Teufel« Freude zu geben und die cLirmlichkeit zu

überwinden, das Sein zu adeln. »Gliick aufl« Dies Wlort der Gruben-
leute. oft wie ein Hohn klingend, soll Wirklichkeit werden im Dritten

Reichl — Ein Kriegsbuch von Hans Kuhn: »Das Leben im
T o d e« (Gotth. Pesch·ko,Darmstadt. 2,85 RAV formt aus dem Schauer
der Hölle, aus Riederbruch und Tod den neuen Glauben an das Leben.
an den unzerstörbaren Geist Deutschlands, das Volk Luthers und

Fichtes. Schillers und Goethes.. Dasz ldas geistige Deutschland sich
finde. ist der Wille derer, die für uns fielen. Es ist auch der Wille
der Lebenden — nur dasz wir wissen,dafz sich dies geistige Deutschland
aufbauen musz auf dem Grunde einer Kraft. die das Reich im Innern
und nach aufzen grofz und stark und ,,hoch in Ehren« baut. Dr. L.

Ein Grenzlandromam Durch die "Veröffentlichung des Romans
..Sturn:i auf den Ring« von Michael Zorn hat unser Ost-
scbrifttum eine ganz wesentlicheBereicherung erfahren. Denn das Vuch
führt in eine Frühzeit. die sonst kaum behandelt wird: in jene Jahr-—-
hunderte, da mongolische Völker gegen den Ring stürmen. den das
Germanentum zum Schutz wider den Osten im Donauraum schuf. Es

mag das 8. Jahrhundert sein. in dem- noch der Zauber und die Kraft
altdeutscher öugendlichkeit spürbar ist. Fesselnde Schicksale — immer

zugleich menschlich und heldisch — ergeben eine packende Handlung. Der

Schlieffen-Verlag. Berlin SW. 11, hat sich durch die Herausgabe dieses
auch dichterisch hochstehenden Werkes ein Verdienst erworben. (3,50 RM.)

"

Dr. L.
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